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Nr. 256. 


* Weshalb iſt Graf Caprivi 
geſtürzt? 


5 In der Politik wie im gewöhnlichen Leben giebt 
Fehler, die ſich nie wieder gut machen laſſen. 
achdem Caprivi im Beginn des Jahres 1892 in 


einer Stellung als preußtſcher Miniſterpräſident im 


bgeordnetenhauſe für das Volksſchulgeſetz des Grafen 
edlitzj⸗Trützſchler eingetreten war — offenbar, weil 
die auf dieſem Gebiet beſtehenden Gegenſätze nicht 
end kannte — blieb ihm bei der Zurückziehung 
a6 4 verhängnißvollen Geſetzes nichts anderes übrig, 
5 ſeine Entlaſſung einzureichen. Man kann es 
dollngeſtellt ſein laſſen, ob Caprivi eine Trennung 
bn Reichskanzleramt und Meintſterpräſidlum als auf 
e Dauer erträglich erachtete, oder ob er annahm, 
aß dieſe Trennung nur ein Proviſorium fein werde. 
In beiden Fällen hat er ſich geirrt. Die Trennung 
date möglich geweſen, wenn für das zweite Amt, 
In Miniſterpräſidentſchaft, ein zweiter Caprivi zu 
kben war; aber das war unmöglich. Die Aemter⸗ 
nung aber wurde vollends gefährlich, als nach dem 
N Udtritt Herrfurth's, Graf Eulenburg auch zum Minifter 
Ern Innern ernannt wurde: namentlich als nach der 
Kale dung Carnob's und der Königsberger Rede des 
75 ſers am 6. Sept. der Kampf gegen den Umſturz 
8 den Vordergrund trat. Bis dahin hatte er der 
tt ſchen Politik mehr paffiven Widerſtand geleiſtet, 
räthen er bei den Neuwahlen von 1893 den Land⸗ 
bis en u. |. w. geſtattete, die Handelsvertragspolltik 
auf's Aeußerſte zu bekämpfen. Erſt bei den Ab⸗ 
derbe in wnblen im letzten Winter ließ er ſich dazu 
= iht in einer ſo zurückhaltenden Weiſe die Beamten 
en 9 zu erinnern, daß man in dem be⸗ 
Abmahnung en diel mehr eine Aufmunterung als eine 
dn Aeichstag wet konnte. Als dann die Agrarier, die 
baſis in den 5 . liche Send hatten, ihre Operations⸗ 
anderen Miniſtern — den ie verlegten, blieb es 


chießen. Als wenn es üb a ) 
nicht gäbe, ließ er eine # erhaupt eine Reichsinſtanz 
neichen au Be von Unterdrückungs⸗ 


iner Zeit verrathen können „Vorwärts 
ein Anarchtſtengeſetz befand, 1 
ni = dich uſt zamt, 
anderen andpunkte 

ſiellte, in wie weit die bestehenden gs 


Verſchärfung bedürfe. 
Fragen erſt heran, 


putati 
Land | 


re 
hen Rezept eine „ſtraffe Geſetzgebung in der Hand 
5 er energiſchen Exekution“ forderte. Auf dieſe Her⸗ 

S forderung antwortete Graf Capriol mit feinem 
ſowleſſungsgeſuch. Der Kaiſer ſtellte ſich diesmal, 
10 eit der Kampf gegen den Umſturz in Betracht 
en ganz auf die Seite des Grafen Caprivi, hielt 

er immer noch an der Erwartung feſt, daß ein 
ſenſammerwüeken mit dem Grafen Eulenburg möglich 
ein werde. Und nun kommt der dunkle Punkt, oder 


wie eine Zeitung ſich ausgedrückt hat, „die fortſchritt⸗ 


liche 


Hintertreppengeſchlchte.“ 
einer letzten Unterredung mit dem Grafen Caprivt 
nach Liebenberg, der ⸗Beſitzung des Botſchafters Graf 

hillpp von Eulenburg, zur Jagd gefahren. Dort, 


wo auch der Miniſterpräſident anweſend war, wurde 


hm, wie die antiſemitiſche „Staatsbürgerzeitung“ aus 
»beſtunterrichteter Quelle“ mittheilt, ein Artikel der 
g öln. Zig.“ vorgelegt, der aus der in jener Unter⸗ 
edung conſtatirten Uebereinſtimmung des Kaiſers mit 
Be den Schluß zog, daß Graf Eulenburg feinen 

atz räumen müſſe. „Der Kaiſer,“ berichtet das Blatt, 
fue im erſten Augenblick tief betroffen, ſprang ent⸗ 
Et über die Preisgabe eines zwiſchen ihm und 
mem Rathgeher allein gepflogenen Geſpräches auf 


und Anzeiger für 


—x . te en VE Eee han — 
Dieſes Blatt (früher „Neuer 3) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
Quartal 1. nien e 0 15 bei allen Nota galten Nuk. x 
Infertiond-Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


2 
Hausfreund“ (täglich). 


bing, Donnerſtag, 


Der Kaiſer war nach 


Nr. 3. 


und erklärte, daß ein ſofortiger Perſonenwechſel im 
Reichskanzlerpalais ſtattfinden müſſe.“ Daß die 
Sache nicht ſo verlaufen ſein kann, liegt auf der Hand, 
aber es wird auch andrerſeits beſtätigt, daß der 
Artikel des rheiniſchen Blattes von der Umgebung des 
Kaiſers in Liebenberg gegen Caprivi ausgenutzt 
worden iſt. Graf Eulenburg gab der Sache eine 
diplomatiſche Wendung, indem er ſich bereit erklärte, 


dem Caprivi'ſchen Geſetzentwurf zuzuſtimmen, 
wenn dieſer die „Kölniſche“ desavouire. Das 
lehnte Caprivl ab, weil er eine Klärung 
der Situation unter allen Umſtänden für 


nöthig bielt. Die Unmöglichkeit eines Zuſammen⸗ 
wirkens Caprivis und Eulenburgs war eben erwieſen, 
und Caprivi mußte vorziehen, es lieber ſofort auf 
einen Bruch ankommen zu laſſen, als abzuwarten, daß 
bei den Verhandlungen im Reichstage die Konſer⸗ 
vativen ſeinen Vorſchlägen gegenüber diejenigen 
Eulenburgs ausſpielten und damit jede Verſtändigung 
unmöglich machten. Caprivi wäre dann unter ſehr 
viel ungünſtigeren Verhältniſſen gezwungen geweſen, 
entweder ſeine Entlaſſung zu fordern, oder mit der 
Auflöſung des Reichstags eine Bahn zu betreten, die 
etwas raſcher oder etwas langſamer zu einem Staats⸗ 
ſtreich führen mußte. Der Kaiſer hat unter dieſen 
Umſtänden geglaubt, durch Entlaſſung beider Miniſter 
freie Bahn für eine geſetzgeberiſche Aktion in ſeinem, 
d. h. in dem Caprivi'ſchen Sinne, zu ſchaffen. Ob es 
nicht beſſer geweſen wäre, nach Entlaſſung Eulenburgs, 
Caprivi wieder zum Miniſterpräſidenten zu machen 
und damit dem Reichskanzler die dieſem unentbehrliche 
ausschlaggebende Stellung wiederzugeben, wird die 
nächſte Zukunft lehren. Jedenfalls iſt der Beweis 
geführt, daß eine Trennung der Aemter des Reichs⸗ 
kanzler und des Miniſterpräſidenten thatſächlich un⸗ 
möglich iſt. 1 


Zur Lage. 


Im preußiſchen Staatsminiſterium ſtimmt es nicht. 
Am Montag wurde ein Miniſterrath angeſetzt im 
Reichsamt des Innern ohne Theilnahme des Fürſten 
Hohenlohe und des Herrn v. Köller. Die bisherigen 
Miniſter wollten alſo uater ſich berathen, vielleicht 
zur Erwägung darüber, ob es nicht angemeſſen ſei, 
dem neuen Miniſterpräſidenten, über deſſen Ernennung 
fie nicht befragt worden waren, ihre Portefeuilles zur 
Verfügung zu ſtellen. 
abgeſagt ſein. Auch eine für Dienftag anberaumte 
Sitzung des Staatsminiſteriums iſt nach der 
„Nationalztg.“ wieder abgeſagt worden. 
Nachrichten aber haben nicht die bisherigen Staats⸗ 


Reichstag auf ſich nehmen kann. 


Die Sitzung ſoll aber wieder] F 


Nach anderen. 


Auſerale 


geweſen, der es immer verſtanden hat, auch über den 
Staatsſekretär hinweg feine Meinung zur Geltung zu 
bringen. Seine Ernennung zum Unterſtaatsſekretär 
für Elſaß⸗Lothringen damals war der Beginn einer 
kraſſen Reaktion, beſonders auf dem Gebiete der 
Polizel, der Preſſe und der Gemeindeverwaltung. 
Außerdem iſt er Ngrarler, und unſere „armen“ Land⸗ 
wirthe, für die er ſtets Geld hatte, werden ihn ſehr 
vermiſſen, wenn es ihnen nicht gelingt, den Metzer 
Bezirkspräſidenten Frh. von Hammerſtein zu ſeinem 
Nachfolger zu erhalten. Herr v. Köller ſteht völlig 
auf der Höhe der augenbllcklichen Lage. Wir find es hier 
ſchon allmählich gewöhnt geworden, bei der leiſeſten 
Oppoſitton gegen die Regierung mit Anarchiſten und 
Sozialdemokraten in einen Topf geworfen zu werden. 
Wir erheben ſchon nicht einmal mehr Einſpruch, wenn 
wir tagtäglich, ſo etwa ſechs Jahre lang, erfahren 
mußten, daß auf den klelneren Dörfern der Gendarm 
und in größeren der Polizeikommiſſar die wichtigſte 
Perſon iſt. 

Die „Poſt“ ſagt mit Bezug auf die Vorgänge beim 
Rücktritt Caprivi! und Eulenburgs, es müſſe als 
Ehrenpflicht betrachtet werden, der Legende entgegen 
zu treten, als ſei der Katſer durch eine Art Sugaeition 
don der in Liebenberg verſammelten Familie Eulen⸗ 
burg unter Führung des geweſenen Miniſterpräſidenten 
zur Verabſchiedung des Grafen Caprivi bewogen 
worden. Eine ſolche Legende müſſe den Kaiſer in 
falſchem, ungünſtigem Lichte erſcheinen laſſen. 

Als Uebergangsperiode faßt die „Nat. Lib. Corr.“ 
die Ernennung Hohenlohes auf, indem ſie ſchreibt: 
„Das einzige Bedenken gegen die Ernennung Hohen⸗ 
lohes iſt ſein ſtark vorgerücktes Alter. Es iſt unmög⸗ 
lich, daß ein Mann mit den unvermeidlichen Schwächen 
des Greiſenalters thotſächlich die ungeheure Laſt der 
Geſchäſte in demſelben Umfange wie jeine beiden Vor⸗ 
gänger und die oft jo unerquidlichen Kämpfe im 

Dieſe Ernennung 
kann nur ſo verſtanden werden, daß ſie eine Art 
dekorativer Würde darſtellt, die eigentliche Leitung der 
polltiſchen und namentlich der parlamentariſchen Ge⸗ 
ſchäfte aber von jüngeren und rüſtigeren Kräften be⸗ 
jorgt wird.“ (Alſo wohl von Herrn von Köller?) 

Wien, 30. Okt. Das „Fremdendblatt, ſchrelbt: 
Mit ſo aufrichtigem Bedauern man offenbar in 
weiten Kreiſen namentlich den Grafen Gaprivi ſcheiden 
ah, ſo angenehm berührt es in ganz Deutſchland, daß 
Fürſt Hohenlohe zu ſeinem Nachfolger berufen wurde 
und dem Rufe folgte, ein Mann, deſſen Name einer 
der angeſehenſten im ganzen Reiche iſt. Selne großen 
diplomatiſchen Fähigkeiten bekundete er auf dem Bot⸗ 
ſchafterpoſten in Paris und die Fortſchritte, welche das 


miniſter, ſondern Fürſt Hohenlohe die Frage aufge-] Gefüh 


worfen, ob das Miniſterium in ſeiner bisherigen 
Zuſammenſetzung kräftig genug ſei zur Erfüllung 
der ihm obliegenden Aufgaben. Fürſt Hohenlohe ſoll 
dabei insbeſondere den Erſatz der Miniſter von 
Boetticher, von Heyden, von Berlepſch und 
von Schelling durch jüngere Kräfte in Anregung 
gebracht haben. Immerhin aber find alle Die ge 
nannten Herren doch um mehrere Dezennien jünger 


3 als der jetzt in das Amt eintretende Minifterpräfident 
9ſelber. 


Vielleicht deutet daher die Ankündigung des 
Erſcheinens des Fürſten Hohenlohe im Miniſterium 
> 35 derſelbe ſeine Bedenken aufgegeben hat und 
will. gerlaen Beſtand des Miniſteriums übernehmen 
eine jahr 8 der „Berl. Börſenztg.“, welche allerdings 
4 Uhr bei Hera uſſige Quelle tit, fand am Montag 
konferenz ahne Bötticher eine offizielle Miniſter⸗ 
Minift 0 en Fürſten Hohenlohe und den 
Miniſter v. Köller ftatt. Das Bismarck⸗Organ deutet 


an, daß Fürſt Hohenlohe darauf N 

5 le anden, ae "bet er 
ich mißliebig gemacht hätten. Auch ſoll . 
ſchaffen werden für den Grafen Pre — 5 An 
doch wohl nur Kombinationen. Wie wir von 
ee ee erfahren, dürfte ſich die Frage 
einigen Tagen Per cher Miniſter erſt in 

die »Kreuzztg.“ weiſt in el f 

Lage neuerdings das von der r 
Cartell der gemäßigten Liberalen und Conſervativen 
mit Ausſchluß der extremen Conſervativen entſchleden 
zurück und rechnet aus, daß bei einem ſolchen Eartell 
im Reichstage kaum hundert Stimmen ſich zu⸗ 
ſammenfinden würden. Was die „neuen Männer“ 
betreffe, ſo erklärt die „Kreuzztg.“ erſt abwarten zu 
wollen, ehe ſie ſich über ſie äußert. Jedenfalls ſei 
es unberechtigt, anzunehmen, daß die Conſervativen 
in den neuen Miniftern Freunde ihres Programms 
erblicken. — Die „Kreuzztg.“ hält angeſichts des 
Kanzlerwechſels den Zeitpunkt für gekommen, um die 
Errichtung eines ſelbſtſtändigen, vom Reichskanzler 
unabhängigen Colonialamtes mit einem Colonial⸗ 
Staatsſekretär an der Sitze anzuregen. Die Bedeutung, 


die die colonialen Fragen haben, ſowie zahlreiche 


andere Umſtände rechtfertige er 
dieſes Verlangen. e ee 
Aus dem Elſaß wird der „Voſſ. 3. über die 
neuen Miniſterernennungen geſchrieben, daß nach 
Bekanntwerden der Reiſe Niemand an die eigene Er⸗ 
nennung des Fürſten Hohenlohe gedacht habe. Jetzt 
ſagt man: der Kaiſer will ſein eigener Kanzler ſein, 
und Fürſt v. Hohenlohe wird dort regieren, wie er 
es hier gethan, d. h. er wird „repräfentiren“. Was 
Herrn v. Köller anbetrifft, jo iſt er von jeher bie 
I rechte Hand — wenn nicht noch mehr — des Fürſten 


„Keuzztg.“ 


dem Fürſten Bismarck 


efühl der Zuſammengehörigkeit der Reichslande mit 
dem Reiche während ſeiner Statthalterſchaft machte, 
zeigten das erfolgreiche Wirken ſeines zugleich feſten 
und wohlwollenden Auftretens. Er löſte nach dem 
Urtheile Aller ſeine Aufgabe dort ſo, wie man es von 
ihm erwartet hatte. Die Auffaſſung iſt allgemein. 
daß der Perſoneuwechſel in Berlin einen Wechſel in 
der Richtung der Politik nicht bedeutet. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 31. Okt. 


Der neue Statthalter der Reichslande. Fürſt 
Hermann zu Hohenlohe⸗Langenburg iſt zum Statt⸗ 
halter der Reichslande ernannt worden. Der am 31. 
Auguſt 1832 geborene Fürſt gehört der Neunſtein'ſchen 
Linte des Hohenlohe'ſchen Hauſes an und iſt lutheriſch 
Ec beſitzt das Fürſteathum Hohenlohe⸗Langenburg 
und die Geafſchaft Gleichen. Nach der „Freiſ. Ztg.“ 
ſoll der Kaiſer beabſichtigt haben, den Grafen Eulen⸗ 
burg zum Statthalter der Reichslande zu ernennen, 
ſei aber auf entjchtedenen Widerſpruch beim Reichs⸗ 
kanzler geſtoßen. 

Die franzöſiſche Deputirtenkammer verhandelte 
am Montag über eine von der Kommiſſion, welche 
mit Prüfung der Rechnungen von 1889 —1892 beauf⸗ 
tragt iſt, vorgelegte Reſolutſon. Die Kommiſſion bes 
antragte, das Aktenſtück, welches die von dem ehemaligen 
Kabinetschef des Handelsminiſters, Favette, gemachten 
übertriebenen Ausgaben betrifft, zu erneuter Prüfung 
an die Regierung zurückzuweiſen. Während Jules 
Roche die fraglichen Ausgaben zu vertheidigen Le 
griff der Berichterſtatter Favette heftig an. 
ne er die Zurückberweiſung ann 5 

er, ſie glaubten nicht, daß es ſich um e 
handelt. Jaunes fand den Zurücverweiſunge Bon ce 
nicht präzs genug und befürworkete kenſſchloſſen 
Unruhe folgenden Antrag: Die Kammer * der von 
ordnungsmäßige und ehrliche Verwendung 

f s und weiſt das Akten⸗ 
ihr bewilligten Gelder zu Bra ö 

f Juſtizminiſter Guérin 
ſtück an die Regierung zurü Der Ankra 
erklärte, dieſen Antrag ui Stimme ebm 9 

de darauf mit 516 gegen. n 
wur ſtaſiati chen Kriegsſchauplatz wird der 
Times“ aus Nokohama vom 29. d. M. gemeldet, 
mE 00 Mann ſtarke japaniſche Armee werde 
eine dritte, 24,0 lt Di N 
in Htroſhima verjammelt. — Die Ze tungen bringen 
aus Shanghol das anderweitig noch nicht beſtätigte 
Gerücht, die junge Kaiſerin von China jet geſtorben. Mit 
den Operationen der Japaner gegen den chineſiſchen 
Kriegshafen Port Arthur wird es jetzt Eenſt. Die 
zweite japaniſche Armee, welche unlängſt in Stärke 
von 40,000 Mann eingeſchifft war, landete oberhalb 
der Taltenbat und rückt gegen Port Arthur vor. Die 
chineſiſche Armee in Kinchow, Port Arthur und Tallenbal 


Stadt und Land. 
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der Oſtküſte von Niephon abgegangen. 
Truppen und der Bevölkerung herrſcht großer Ent» 
huſiasmus. Auch die „Times“ meldet, daß Port 
Arthur völlig von den Japanern eingeſchloſſen tft und 
nicht lange mehr Stand halten kann. Nach einer 
Meldung der „Central News“ zog ſich die chineſiſche 
Paluarmee nach verſchledenen Treffen mit den Japanern 
nach der ſtark befeſtigten Stellung von Pung⸗luan⸗ 
Tſchang zurück, wo den Japanern der Weitermarſch 
nach Mukden und Peking verwehrt werden ſoll. Am 
Freitag Abend wurde ein Kronrath in Tlentſin ge⸗ 
galten, nach welchem den chineſiſchen Befehlshabern 
die Weifung geſandt wurde, mit 16000 Mann von 
Pung⸗uan⸗Tſchang dem Feinde in die rechte Flauke 
zu fallen. 5 

Der ſerbiſche Miniſterwechſel iſt in allen 
Parteten ohne jede Aufregung aufgenommen worden. 
Das Kabinet Chriſtitſch betrachtet als ſeine Haupt⸗ 
aufgabe die Sanirung der Finanzen und die Vorbe⸗ 
reitung einer neuen Verfaſſung. Der Miniſterpräſident 
forderte in einem an die Präfekten verſandten Cirkular 
die Beamten auf, mit ſtrengſter Geſetzlichkeit und 
Unpartetlichkeit ihres Amtes zu walten und ſich auf 
die Elemente der Ordnung und des Anſtandes zu 
ſtützen. — König Milan hat ſich am Montag nach 
Niſch begeben. 

Die offiziellen Meldungen über das Be⸗ 
finden des Zaren laſſen in keiner Weiſe den 
wirklichen Prankhettszuſtand erkennen. Auf die 
hoffaungsvollſten Nachrichten folgt bald wieder der 
Rückſchlag und die Pelvatmittheilungen verwirren noch 
mehr die klare Erkenntuiß. Wir beſchränken uns auf 
die Wiedergabe der uns zugegangenen Telegramme, 


die unſere Leſer auf der 3. Seite dieſer Nummer 


finden. 

Skandaloſa aus dem Kongoſtaat. Die euro⸗ 
päiſche Kulturarbeit in Afrika erfährt wieder einmal 
eine eigenartige Beleuchtung durch Enthüllungen des 
apoſtoliſchen Vikars am Ubangt Augonard, welcher die 
ſchwerſten Beſchuldigungen gegen den Kongoſtaat ent⸗ 
hält und dabei will der Prälat ſich lediglich auf das 
beſchränkt haben, was er ſelbſt oder ſeine Miſſionare 
geſehen haben. Es wird dem Kongoſtaat direkt das 
Betreiben eines abſcheulichen Negerhandels vorgehalten. 
Offiziere des Kongoſtaates ſtecken mit arabiſchen Neger⸗ 
händlern unter einer Decke, um ſich Elfenbein und 
Sklaven zu verſchaffen. Die Neger werden mit Ge⸗ 
walt in die Armee geſteckt, und zum Theil an langen 
Ketten angekettet zur Arbeit gezwungen. Gewiſſe 
Kongobeamten betreiben nicht nur die Vlelweiberet in 
großem Maßſtabe, ſondern laſſen ſich auch ungeheuer⸗ 
liche Mißbräuche, die „eine ehrbare Feder nicht ſchildern 
kann“, zu Schulden kommen. Der Staat liefert amt⸗ 
lich den Weißen Konkubinen, und alle aus Verbindungen 
zwiſchen Weißen und Negerinnen herrührenden Kinder 
gelten als Staatseigenthum. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Okt. Der Kronprinz von 
Schweden iſt mit feinen belden älteſten Söhnen 
zum Beſuch des Kalſerpaares eingetroffen; er wurde 
um 10 Uhr Vormittags auf der Wildparkſtatlon vom 
Kaiſer empfangen. Abends reiſt der Kronprinz nach 
Schweden weiter. Der ‚Kater hatte ſchwediſche 
Admiralsuniform angelegt. — Der Katjer empfing 
heute Mittag 124 Uhr den bisherigen Reichskanzler, 
General d. J., Grafen v. Caprivi, im Neuen Palais. 
— Der Kaiſer wird morgen Vormittag 11 Uhr 
das Präſidlum der außerordentlihen General- 
ſynode in Audienz empfangen. 

— Das Kriegsgericht, in Sachen der Vorgänge 
auf der Oberfeuerwerkerſchule, wird in etwa 
814 Tagen zuſammentreten. Gegenwärtig wird 
eine anderweite Organiſatlon dieſer Schule vor⸗ 
bereitet. > 

— Der Buchhändler Fritzſche, der ſ. Z. die die 
Angriffe gegen den Reichskanzler Caprivi, den Ge⸗ 
fandten v. Brandt ꝛc. enthaltenden Brochüren des 
Antiſemiten Paaſch verbreitet hat, wurde heute, der 


e] Theilnahme an den Strafthaten des Paaſch ange⸗ 
ſchuldigt, hier freigeſprochen. 


— Der Kaiſer hat für die im nächſten Jahre 
ſtattfindende Maſtvieh-Ausſtellung eine goldene 
Medaille geftiftet, die vorausſichtlich für hervorragende 
Leiſtung auf dem Gebiete der Rindvlehzucht verliehen 
wird. Der Landwirthſchaftsminiſter hat außerdem für 
dieſelbe Ausſtellung eine Anzahl Thierſtatuetten als 
Preiſe bewilligt. f 

— Vom Major Wißmann ſind eine ganze An⸗ 
zahl Aufſätze über die Verhältniſſe in Afrika im 
„Militär- Wochenblatt“ veröffentlicht worden. Auf 
Befehl des Kalſers ſollen dieſelben als eine Art 
Inſtruktlon im Ausw. Amt niedergelegt und den 
Offizieren, die nach Afrika gehen, mitgegeben werden. 

— Nach einem Privat⸗Telegramm aus Oſtafrika iſt 
der Gouverneur Freiherr v. Scheele von ſeinem Zuge 
gegen die Wahehe reſultatlos zurückgekehrt, weil ihm 
der Proviant ausgegangen war. Eine große Heu⸗ 
ſchreckenplage habe eine Hungersnoth herbeigeführt. 
An amtlicher Stelle iſt hiervon nichts bekannt. 

* Thorn, 30. Okt. Die Handelskammer hat bes 
ſchloſſen, um ſofortige Aufhebung der Grenzſperre bei 


Gollub und Lelbitſch vorſtellig zu werden, well in den 


polniſchen Grenzdiſtricten die Cholera erloſchen iſt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 30. Okt. Die italieniſchen Abgeordneten 
aus Iſtrien wurden heute Vormittag in der Ange⸗ 
legenheit der doppelſprachigen Straßentafeln vom 
Miniſterpräſidenten Windiſchgrätz empfangen. Letzterer 
gab die Verſicherung ab, daß es der Regierung fern 
liege, das Intereſſe der Italiener irgendwie anzu⸗ 
1 5 5 n forderte die Abgeordneten 

A n zu wirken, daß in Iſtrien 
N Bemberg, u Iſtrien Ruhe eintrete. 
rage de ürſtbiſchoßs Kopp gegen den 
Pozdziora in Teſchen, welcher die polnische on 
Schleſiens zur Ausſtellung nach Lemberg führte und 
für Errichtung eines polniſchen Gymnaſiums in 
Schleſien Propaganda machte, die Disziplinar⸗Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Der Fürſtbiſchof ſoll geäußert 
haben, er werde der polniſchen Geiſtlichkeit ſeiner 
Diözeſe die Luſt zu nationaler Wühlarbeit vertreiben. 


Frankreich. 
Paris, 30. Okt. Die „Debats“ veröffentli 
einen Brief aus Tanger, woraus E 
franzöſiſche Einfluß in Tunis und Marokko durch die 


italteniſche Diplomatie bedenklich gefi 

gefährdet iſt, infolge⸗ 
a ſteben große Schwierigkeiten mlt Jul — — 
= e Polizei nahm letzte Nacht mehrere Haus⸗ 
E vor bei Italienern, welche verdächtig ſind 
eit mehreren Tagen auf öffentlichen Plätzen Plakate 
angebracht zu haben, mit der Aufſchrift: „Es lebe 
Caſerio! Tod der Bourgeoiſie!“ Mehrere Verhaftungen 


wurden vorgenommen. 
Dünkirchen, 30. Okt. Der franzöſiſche Drei⸗ 
aus Tahiti kommend, hat 


—— he Maurice,“ 
geſtern hier 11 norwegiſche Reifende ans Land 
welche er von einem norwegiſchen Sabrzeuge, et 


Schiffbruch erlitten, gerertet hatte. 


5 Belgien. 
Brüffel, 30. Okt. Heute Nachmittag verſammelten 


ſich im Volks hauſe 33 ſozialiſtiſche K 

ammer⸗A = 
nete. Nach langer ziemlich ſtürmiſcher Berben 
wurde beſchloſſen, daß die Sozialiſten bet den bevor⸗ 
ſtehenden Ernennungen von 26 Senatoren durch die 
are ar Alles aufbieten ſollen, einige Sozialiſten 
Be nat zu bringen. Die Verſammlung dauert 


Entgegen d 

Meldungen hat das Kriegsdepot nit 100.000 Alpine⸗ 
a Creſia ver⸗ 
Stück zum Preiſe 
ſteht jedoch frei, in = 
Gewehre zu dem gleichen 


Wie wird ein Streichhol 
hergeſtellt? 8 
Von M. Geltel. 
(Schluß. 


Für die weitere Behandl 
forderlich, die getrockneten 


Fächerkaſten gelegt. chine a 
laſſen, ſo ordnen ſich durch die ſchnell rũttelnde Be- 


worauf ſie in die Zündholz⸗Einlegemaſchine gebracht wer 


Hölzchen und zwar in einer Anzahl von je 2200 Stüch i 
von dem andern in gleichem A ud, jedes 
e ee et entfernt, in Rahmen 
ſämmtlich gleichzeitig an ihrem 
ern 1 PA ſodann in d 
tunkt, d. l. m pſchen verſehe 

Eine klare Dorlegung des en an 
Maſchine kann nur an der Hand eines betrlebsfähigen 
Modelles oder ſachgemäßer Konſtrukſlonszeſchnungen 
gegeben werden. Wir müſſen uns daher damit dee 
gnügen, hier nur anzugeben, daß mit Hilfe dieſer 
Maſchine täglich 600 Rahmen mit 12 lion 
Hölzchen gefüllt werden, welche Da 
den Paraffin » Apparat gebracht 
durch Eintauchen in ein mit Dampf bes 
beiztes Paraffinbett paraffinirt zu werden. Da 
nunmehr als weiteres Arbeitsſtadium ſich anſchlleßende 
Tunken oder Auftragen der Zündmaſſe 
finirte Hölzchen geſchieht in einem beſonderen Appa⸗ 
rate. Zu dieſem Zwecke wird die Zündmaſſe auf der 


einen Ende mit 
ie Zündmaſſe ge⸗ 


gehobelten Fläche des Tiſches mittelſt eines Abſtreiche. G 


lineals gleichmäßig ausgebreitet. Nun wird der die 
1 Hölzchen enthaltende Rahmen auf den 
jedes einzelne Hölzchen bis auf die Tiſchfläche nieder⸗ 
gedrückt Be daß dieſelben ee gleich tief in 
die Zündmaſſe eintauchen. Mit Hilfe dieſer Vor⸗ 
richtung werden täglich 3,000,000 Hölzchen getunkt. 
So iſt ſchließlich das Streichhölzchen fertig. Jedoch 
iſt daſſelbe, da wir hier in eriter Linie von dem 
ſchwediſchen Sicherheitsbölzchen ſprechen, noch nicht 
zem 9 — S hierzu iſt die eigenartige, 
Lt r enthaltende Verpackung noch 
Auch die Anfertigung der zi f 
mit der ſauberen Eultetttung 5 
iger ag derſelben mit den Hölzchen erfolgt 
0 ie — welche Handarbeit einzig und allein durch 
ie bereits erwähnt wurde, dient die Schä 
nicht nur zum Abſchälen der die Sündtäger bildchen 
Spähne, ſondern auch zur Anfertigung derjenigen 
dünnen Fournierblätter, aus denen die Schachteln zu⸗ 
ſammengeklebt werden. Dieſe auf der Schälmaſchine 
erzeugten Blätter, welche dort auch berelts eingerltzt 
worden ſind, damit ſie ohne Mühe an den den Ecken 
entſprechenden Stellen umgeknickt werden können, wer⸗ 
den zunächſt der Schachtelſpahn⸗Theilmaſchine zugeführt, 
wo ſie rechtwinkelig in genau gleich große Stücke zer⸗ 
ſchnitten werden, um dann auf der Schachtelklebe⸗ 
maſchine zu fertigen Schachteln verarbeltet zu werden. 
Die Spahnbänder werden zu Lagen aufeinander gelegt 
und in ſolchen auf die hinter der Maſchine ſichtbare 
Packlage gebracht, von wo ſie durch Riffelwalzen dem 
Meſſer zugeführt werden, welches auf⸗ und niedergehend 
das Abſchneiden bewirkt. Der Vorſchub wird durch 


) Vergleiche Nr. 252. 
Er a a f 


Wie verlautet, wurde im Auf⸗ | ti 


in dieſer Stellung] S 


8 | empfiehlt, 
auf das paraje | i 


gelegt, worauf durch eine gebogene Druckplatte] in 


55 . Sue 9755 geregelt, deren Hub 
n einer Skala je na er gewünſchten $ 
Spahnes eingeſtellt werden as as 
Nunmehr handelt es ſich darum, die geritzten und 
auf die genauen Maße beſchnittenen Spähne zu 
Schachteln zuſammenzukleben. Da letztere aus zwei 
Theilen, der etifetticten Hülſe und der Innenſchachtel, 
dem eigentlichen Streichholzbehälter, beſtehen, welche 
ihrer Anordnung nach weſentlich von einander ab⸗ 
weichen, ſo ſind fuͤr die Herſtellung der fertigen Schachteln 
auch zwei beſondere Klebemaſchinen erforderlich; beide 
Perle zu den ſinnreichſten mechaniſchen Konſtruk⸗ 
Noch ſinnreicher als die Hülſenklebemaſchine iſt 
die Innenſchachtel = Klebeneſchne, ee 
25,000 Innenſchachteln auf derſelben mittels des als 
endloſe Rolle zugeführten Papiers und zwei Spähnen, 
deren einer die Seitenwände, deren anderer den Boden 
gebildet, ſauber und gewiſſenhaft, ohne Brüche des 


zarten Holzes, geklebt. 

Jetzt ſind wir nunmehr bei demjenigen Stadium 
der Fabrikation angelangt, wo ſowohl die Hölzchen 
wie die Schachteln ſo weit fertiggeſtellt ſind, daß 
erſtere in letztere eingefüllt werden müſſen. Dieſes 
geſchah früher durch Arbeiterinnen, die hierin im Laufe der 
elt eine außerordentliche Geſchicklichkeit ſich aneig⸗ 
neten; jetzt aber iſt auch dieſe Manipulation einer 
Maſchine übertragen, welche, lediglich von einer 
en Arbeiterin bedient, täglich 18,000 Schachteln 


So kennzeichnet ſich in roßen Zügen das Werden 
des „ſchwediſchen“ Sieb eee cen welches 
in ſchnellem Siegeslauf ſich den Erdkreis eroberte und 
die Technik anſpornte, Maſchinen zu erſinnen, die 
wenn auch der Allgemeinheit weniger bekannt, dennoch 
nicht minder bedeutende Siege des menſchlichen Geiſtes 
über die rohe Materte kennzeichnen, als diejenigen 
find, welche die Ausnutzung des Dampfes und des 
elektriſchen Funkens uns brachten. 


Aus aller Welt. 


Raubanfall in einem Bankhanſe. Aus 
Brüſſel, 27. Okt., wird berichtet: Ein frecher Raub⸗ 
anfall, der im hieſigen großen Bankhauſe Demeufe, 
Donies und Compagnie verübt wurde, erregt allge: 
meine Senſatſon. Ein Engländer Namens Hobler 
drang Mittags während der Börſenſtunde in das 
genannte, am Boulevard Anspach gelegene Bankhaus, 
wo der Chef Dontes allein anweſend war, ſtürzte auf 
denſelben mit geladenem Revolver zu und forderte 
20,000 Francs. Donies, ein ſehr kräftiger Mann, er⸗ 
griff einen Seſſel und verſetzte dem Angreifer einen 
wuchtigen Hieb auf den Kopf. Es erfolgte ein törm- 
licher Ringkampf, welcher eine volle Viertelſtunde 
währte, bis Hilfe kam. Der Räuber wurde feſtge⸗ 
nommen und erklärte, ein Anarchiſt zu fein. Die 
Polizel glaubt, daß Name und Nationalität des 
Attentäters erfunden ſeien. ; 
Kleine Chronik. Bei der vorgeſtrigen Explofion 
der Pulverfabrik in Bisztra wurden drei FJabrik⸗ 
arbeiter fofort getödtet, fünfzehn andere find ſchwer 
verletzt und ſchweben in Lebensgefahr. Außerdem 
werden noch eine Anzahl Arbeiter vermißt. Man 
vermuthet, daß die Kataſtrophe durch Unvorſichtigkeit 
eines Arbeiters herbeigeführt iſt. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Danzig, 30. Ott. Bei Anlage einer Schonung 
in der Nähe des Dorſes Zippendowo im Kreſſe 
Konitz ſind am Sonnabend werthvolle Funde von 
rnen gethan. Der Ort liegt auf einem Berge an 
dem Braheuſer. Herr Direktor Dr. Conwentz begab 
ich aus Danzig dorthin und leitete die Herausnahme 
der Urnen, die über einander ſtanden. Die obere 
war noch gut erhalten, während die untere zerfiel. 
In derſelben befanden ſich Thonperlen, ein zer⸗ 
brochenes Bronzearmband, Haarpfeil und Kamm. 
ehrere Stellen in der Nähe enthalten künſtliche 
teinhaufen und es ſoll in den nächſten Tagen nach 
weiteren Funden geſucht werden. 5 
anzig, 30. Okt. Man erinnert ſich, daß Ver⸗ 
andlungen ſchweben, um von Danzig aus eine regel⸗ 
* Bige Viehe oder Fleiſchausfuhr nach England eine 
zurichten. Man wird ſich mit der Ausführung des 
‚Blanca beeilen müſſen. Norwegiſche Kaufleute haben 
erelts zwei Mal geſchlachtete Hammel nach London 
geliefert und dabei ganz annehmbaren Berdienſt er⸗ 
zielt. Jetzt wird beabſichtigt, aus den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
häfen gleichfalls Fleiſchausjuhr nach England in 
großem Maßſtabe zu betreiben. Da heißt es alſo, 
eine Zeit zu verlieren. Zu men iſt, An. es ſich 
nur geſchlachtetes, für den Kleinverkauf 
fertiges Fleiſch zu liefern, da ſonſt bet der Abnahme 
Ans der alen e 29, 81 
anziger Werder, . t. In 
Gr. ö Woche iſt in dem Comptolr der Zuckerl 
We Nachts ca. 1 Uhr ein Einbruch verübt 
erbroche Die Diebe hatten das Pult des Buchhalters 
5 105 100 aus demſelben die Summe von 50 M. 
in welchen Pfennigſtücken geſtohlen. Das Geldſpind, 
leiſtete d ſich eine bedeutende Summe Geld befand 
80 en Dieben Widerſtand Auch in Gr. 
under iſt bereſts das B 1 m Ar. 
ſeitens Be ehring'ſche Diphtherie⸗Heilſeru 
kranken Knaben a Hertzelt bei einem diphtherie⸗ 
und zwar mit i a. 8 Jahren ang wandt worden, 
Während das n 1 Erfolge. 
: € age "u * 
geipannt W vollſtändig en and . 
lich befand, fühlte ſich dasſelbe 


ging auf 36 Grad herunter, 
ſehr 11 Aus 5 Kreis 

[R.] Au em Kreiſe Flatow Ot ö 
Bienenzuchtverein Zempelkowo hielt 1 
ſchen Lokal zu Eichfelde eine gut beſucht⸗ Verſamm⸗ 
lung ab. Bei einer Beſprechung über die wichtigſten 
Punkte der rationellen Bienenzucht wurde beſonders 
der Einwinterung der Bienen gedacht, die nun bald 
vorgenommen werden muß. Neben dem Vergraben 
der Stöcke, das vor allem hinſichtlich der ſchwachen 
Völker nicht genug empfohlen werden kann, wollen 
einige Mitglieder ihre Bienen auf freiem Stande mit 
werthloſem Heu, wie es faft jeder Landwirth auf 
ſumpfigen und ſauren Weſen erntet, verpacken, da die 
Stöcke ſo am beſten gegen die Mäuſepla ze, die gerade 
den kommenden Winter eine ſehr groß“ zu werden 
droht, geſichert find; denn der ſcharſe Geruch des 
Heues hält dieſe ſchlimmen Winterſeinde der Bienen 
fern. Die Auſſtellung der Körbe geſchieht in zwei 
Reihen. Die Fluglöcher ſind nach innen einander zu⸗ 
gekehrt. Der Vorſitzende ſprach ſodann über die 
Naturgeſchichte der Bienen und wies aus der Lebens⸗ 


weiſe dieſer Thiere nach, wie ungefährlich die künſt⸗ 
liche Vermehrung der Stöcke durch das ſo großen 
Nutzen bringende Abtrommeln ſei. Dieſe Arbeit, eine 
der wichtigſten der ganzen Imkerei, gelingt faſt aus⸗ 
nahmslos und kann nicht genug empfohlen werden, da 
man hierdurch die Bienen in der Schwarmzeit völlig 
in der Gewalt hat, ſteis rechtzeitig ſtarke Schwärme 
haben und leicht die Königin erneuern kann, auch bei 
Abſtellung eines alten Stockes die Bienen nicht zu 
tödten braucht, und was des großen Nutzens noch 
mehr iſt. Alle Mitglieder des Vereins, welche die 
Bienenzucht rationell betreiben, haben im vergangenen 
Sommer ſehr reichliche Honigerträge gehabt und 
enge dleſe ſchnell zu 70—75 Mk. pro Zentner ab» 
etzen. 

R. Pelplin, 30. Okt. Von den hieſigen Lehrern 
ſind den Herren Weſtphal und Makowski für erfolg⸗ 
reichen Unterricht im Deutſchen ſeitens der Königlichen 
Regierung je 60 Mk. zuerkannt worden. Es iſt nur 
bedauerlich, daß von dieſem erfolgreichen Unterricht 
im Deutſchen außerhalb der Schulſtube ſo wenig zu 
merken iſt; denn es gehört zu den größten Selten⸗ 
heiten, bier auf der Straße Kinder deutſch ſprechen zu 
hören. Ja ſelbſt während der Unterrichtspauſen hört 
man die Kinder mit Ausnahme derjenigen deutſcher 
Eltern nur polniſch ſprechen. Man erſieht hieraus, 
daß der Einfluß der Schule, ſelbſt bei dem beſten 
Willen der Lehrer in dieſer Beziehung dem des Hauſes 
nicht gewachſen iſt. — Geſtern Abend wurde in der 
Richtung nach Moroſchin ein ziemlich bedeutender 
Feuerſchein wahrgenommen. Nach heute eingegangenen 
Meldungen iſt das Geböft des Beſitzers Kamrowski 
in Gonſiorken ein Raub des verheerenden Elements 
geworden. Das Feuer ſoll angelegt ſein. Für dieſe 
Annahme ſpricht der Umſtand, daß, als vor Kurzem 
in demſelben Orte ein größeres Schadenfeuer ent⸗ 
ſtanden war, in einem Drohbriefe ein zweites in baldige 
Ausſicht geſtellt wurde. — Der Bau des evangeliſchen 
Schul⸗ und Bethauſes iſt vollendet. Es fehlt noch 
ein Theil der inneren Einrichtung. Eine Kanzel nebſt 
Altarbekleidung iſt aus Berent geſchenkt worden. 
Sitzbänke werden aus Königsberg geſtiftet. Am 
1. Januar ſoll mit dem Unterricht begonnen werden. 
Seiner kirchlichen Beſtimmung ſoll der Bau bereits 
früher übergeben werden. 

Thorn, 30. Okt. Als heute Vormlttag ein Hotel⸗ 
diener einen mit verſchiedenen Koffern beladenen 
Stoßwagen in der Culmerſtraße ſchob, rempelte er 
hierbei kräftig eine Landfrau an; dieſe kurz entſchloſſen, 
verabreichte ihm dafür ein Paar Ohrfeigen. Als ſich 
der Hausdiener zur Wehr ſetzen wollte, erhielt er eine 
zweite verbeſſerte Auflage; hlerauf zog nun der Haus⸗ 
diener ſein Meſſer zur Vertheidigung, aber ſchon 
nahte ſich das Bäuerlein mit der Peitſche zum 
Schutze ſeiner Ehefrau, worauf der Hausdiener des 
Feld zum großen Gaudium der Zuſchauer räumen 
mußte. 

horn 29. Okt. Der frühere Secundaner Schoultz, 
der von der hieſigen Strafkammer wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung in zwei Fällen und wegen Diebſtabls in 
einem Falle zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden, wird in den nächſten Tagen entlaſſen. Heute 
wurde derſelbe von Amtswegen photogrophirt Be⸗ 
kanntlich hatte derſelbe durch Zeichnungen von 
Feſtungswerken ſich auch des Landesverrathes ver⸗ 
dächtig gemacht. Sch. beabſichtigt nach erfolgter Frei⸗ 
laſſung zu den Verwandten feiner Mutter nach Rußland 
zu gehen und dort in die Armee einzutreten. — Der 


Bau der hieſigen Garniſonkirche wird emſig gefördert. 
Viele fleißige Hände finden dabei lohnende Beſchäftigung. 


Das Wetter iſt für den Bau günſtig und dürfte der⸗ 
ſelbe, wie angenommen wurde, in zwei Jahren fertig⸗ 
geſtellt ſein. 

O Von der Nogat. Das im oberen Lauf der 
Weichſel gemeldete Hochwaſſer macht ſich auch bereits 
im unteren Stromgebiet der Nogat bemerkbar. Es 
haben dieſerhalb ſchon die nahezu beendeten Reparaturen 
an den Buhnenwerken unterbrochen werden müſſen. 
Den Schiffern kam das Wachswaſſer ganz erwünſcht. 
Schwer beladene Gefäße konnten des bisherigen nied⸗ 
rigen Waſſerſtandes wegen nicht mehr die Nogat 
paſſiren. Auch Holztraften treffen jetzt täglich ein. 
Mit der Abtragung der Ueberfälle ins Einlagegebiet 
hofft man in dieſer Woche fertig zu werden. Die 
Fiſcher hoffen auf ergiebigeren Neunaugenfang als 
bisher. Bis dahin war derſelbe nur ganz gering. 

Aus dem Schwetzer Kreiſe, 29. Okt. Auf der 
kereisſynode zu Graudenz iſt auf Antrag des Land⸗ 
raths Peterſen⸗Brieſen gegen die Lehrerbegräbniſſe 
eine Reſolution gefaßt worden. Auch in unſerem 
Kreiſe werden noch jetzt viele Grabreden durch Lehrer 
gehalten. Noch vor etwa 10 Jabren kam der Geiſtliche 
in manchen Dörfern in vielen Jahren nicht zu Be⸗ 
erdigungen. Die Lehrer haben ſich zu den Ve⸗ 
erdigungen aber nicht gedrängt, ſie ſind in vielen 
Fällen durch ihre Stellung dazu gezwungen worden. 

(1) Liebemühl, 30. Okt. Der heutige, bier ſtattge⸗ 
fundene Krammarkt war mit Verkäufern nicht ſo be⸗ 
ſucht, wie die ſonſtigen Martinimärkte, ebenſo waren 
Käufer nur in ſchwacher Anzahl erſchienen. Dies hatte 
ſeinen Grund darin, daß es den ganzen Tag bald 
ſtark, bald 1 8 regnete, erheblicher Handel fand 
inſolgedeſſen nicht ſtatt. f 

e Pagan 30. Okt. Ein eigenartiges nn 
paſſikte am Sonnabend früh dem Zuge von A ne 
ſtein nach Güldenboden. Der Zug führte auch eine 
Anzahl Rübenwagen mit, die in Pr. Holland ver⸗ 
bleiben und auf ein anderes Geleiſe rangirt werden 
ſollten. Als die Lokomotive die Rübenwagen ſchon 
halb auf das zweite Geleiſe geſchoben hatte, blieb fie 
plötzlich ſtehen und war weder vor⸗ noch rückwärts 
u bringen. Es wurde nun eine Reſervemaſchine von 
Güldenboden herbeigeholt, die ſich aber ebenfalls ver⸗ 
geblich bemühte, die Wagen an Ort und Stelle zu 
bringen, da das Geleiſe etwas anſteigt und die Maſchine 
zu ſchwach war. Um das Hauptgeleife frei zu machen, 
blieb deshalb weiter nichts übrig, als exit die Rüben⸗ 
wagen nach Güldenboden zu ſchaffen und dann die 
Perſonenwagen nach dort zu bringen. Die Anſchluß⸗ 
züge waren inzwiſchen fort und die Reiſenden hatten 
das Vergnügen, bis zur Ankunft der nächſten Züge 
auf dem Bahnhof Güldenboden Raſt zu machen. 

[ Mohrungen, 30. Okt. In der heutigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde als erſter Punkt 
der Tagesordnung der vom Magiſtrat aufgeſtellte 
Normal⸗Beſoldungsplan für die hleſigen Volksſchul⸗ 
lehrer beratben und unter dem Vorbehalt angenommen, 
daß die der Stadt entſtehenden Mehrkoſten dauernd 
von der Staatskaſſe getragen werden. Da die Königl. 
Regierung dieſes in Ausſicht geſtellt hat, dürfte der 
Plan vom 1. April k. Is. in Kraft treten. Nach 
dieſem Plan iſt das Grundgehalt für jeden Lehrer auf 
900 Mk. feſtgeſetzt und ſteigt in fün jährigen Perioden 
um je 150 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. 
Dazu werden 100 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß ge⸗ 
währt, ſo daß mit Einrechnung der ſtaatlichen 
Alterszulagen das Höchſtgehalt 2100 Mk. beträgt. 
Für die Hauptlehrer iſt ein von 1100 bis 1750 


Mark fteigendes Gehalt, ſowie ein Wohnungsgeld⸗ i, 
ſchuß von 180 Mk. in Ausſicht genommen. In Et? 
ledigung des 2. Punktes der Tagesordnung, die Er⸗ 
hebung der ſtädtiſchen Einkommenſteuer betreffend, 
wurden nachſtehend angeführte Stenern auf Luſtbar⸗ 
keiten, Jagdſcheine, Fahrräder, Klaviere, Muſikauto⸗ 
maten, eine Brau- und Bierſteuer, ſowie eine Er⸗ 
höhung der Hundeſteuer von 3 auf 6 Mk. in Vor 
ſchlag gebracht. Zur weiteren Berathung dieſer ME 
gelegenheit wurde eine Kommiſſion von fünf Mit 
gliedern ernannt. Nach dem Inkcafttreten oben 
genannter Steuern würde nach vorläufiger Berechnung 
ein Zuſchlag von 140 pCt. der Staatsſteuer und 
160 pCt. der Realſteuern erhoben werden müſſen. 


Sind die Kirchhöfe der Geſundheit 
nachtheilig? 

Dieſe Frage hat man Jahrzehnte hindurch bejahl 
und ſich bemüht, Kirchhöfe oft ziemlich weit von den 
menſchlichen Wohnungen entfernt anzulegen. Die An⸗ 
nahme einer Gefährdung der Geſundheit durch d 
Nähe der Kirchhöfe gehört heutzutage jedoch zu de 
veralteten Vorurtheilen. Beachtenswerth erſcheint d 
Urtheil, welches der zehnte internationale mediziniſch 
Kongreß von Berlin in dieſer Sache unter allgemeine 
Zuſtimmung gefällt hat. Es iſt zuſammengefaßt in 
folgenden Sätzen, deren eventuellen pruftiichen Werth 
wohl Niemand verkennt. 

1) Die in den Leichen etwa vorhandenen bis jetzt 
bekannten organiſirten Krankheitserreger, thieriſche und 
pflanzliche Paraſiten, insbeſondere die pathogonen 
Bakterien gehen, ſoweit ihr diesbezügliches Verhalten 
experimentell geprüft worden iſt, in relativ kurzer Zelt 
nach dem Begräbniß zu Grunde. Es gilt dies ins⸗ 
beſondere auch von den Erregern der Cholera, des 
Typhus und der Tuberkuloſe. Schon lange bevor der | 
Verweſungsprozeß ſein Ende erreicht hat, find die er⸗ 
wähnten Krankhettserreger abgeſtorben. 2) Es iſt kein 
Grund vorhanden, anzunehmen, daß diejenigen orgaml# 
ſirten Krankheitserreger, deren Verhalten in begrabenen 
Leichen bisher noch nicht experimentell geprüft worden 
iſt, ſich anders verhalten, als unter 1 angegeben if. 
3) Unſere Erfahrungen über das Verhalten der Bak⸗ 
terien im Boden, insbeſondere die keimfreie Beſchaffen? 
beit des Grundwaſſers auch auf den Kirchhöfen laſſen 
die Furcht gänzlich unbegründet erſcheinen, als könnten 
die mitbegrabenen Infekttonskeime, noch bevor ſie der 
ſchon erwähnten Vernichtung anheimfallen, in das 
Trink- oder Nutzwaſſer oder gar in die Luft gelangen, I 
welche von den Begräbnißplätzen ſelbſt oder aus deren 
näheren oder weiteren Umgebung entnommen werden. 
4) Auch bezüglich der noch nicht bekannten Infekrlons⸗ 
erreger liegt keine Wahrſcheinlichkeiteines anderen als unten 
3 ge ſchilderten Verhaltens vor. 5) Durch die bei dem 
Verweſungsprozeſſe auftretenden chemiſchen Zerfalls⸗ 
produkte der Leichen, einſchließlich der in denſelben 
etwa vorhandenen Leichengifte (Ptomaine, Toxine, 
giftige Elweißkörper und Peptone ꝛc.) kann bei einem 
ordnungsmäßigen Betriebe der Begräbnißplätze elne 
Verunreinigung ſelbſt der in der Nähe derſelben be⸗ 4 
findlichen Brunnen in einem die Geſundheit der Ans 
wohner ſchädigenden Maße nicht ſtattfinden. Die aus 
den Leichen in den Boden eindringenden beziehungs⸗ 
weiſe durch das Grund⸗ oder Oberflächenwaſſer aus⸗ 
ewaſchenen Stoffe werden entweder bis zur Uns 
wirkſamkeit verdünnt oder durch die chemiſchen und 
phyſikaliſchen Kräfte des Bodens unſchädlich gemacht. ö 
6) Die bei der Verweſung der Leichen auf ordnungs⸗ 
mäßig benutzten Begräbnißplätzen auftretenden gas⸗ 
förmigen Produkte ſind nicht im Stande, irgend eine 
die Geſundheit ſchädigende Wirkung auszuüben. 
7) Von einem geſundheitswidrigen Einfluſſe der Be⸗ 
gräbuißpläße, inſofern dieſelben ordnungsmäßig be⸗ 
trieben werden, kann nach den in 1—6 aufgeſtellten 
Theſen nicht mehr die Rede ſein. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder n ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 31. Oktober. 


* Muthmafliche Witterung für Donnerſt 
den 1. November: Meiſt heiter, Tags milde, Na 
kalt. Nachtfroſt. 

*Im Liberalen Verein ſpricht beute Abend 
Herr Dr. Laudon über den Elbinger Freiſinn in der 
eriten Hälfte dieſes Jahrhunderts. Dem Vortrag 
folgt eine Beleuchtung der polittichen Lage. Um recht 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. / 

Poſtaliſches. Im Intereſſe der Abſender von 
Poſtaufträgen nach Itallen ſei darauf aufmerlſam ge 
macht, daß die nach Italien gerichteten Poſtaufträge 
fortan ſeitens der italteniſchen Poſtanſtalten nur dann 
ſtets in Metallgeld von dem Zahlungspflichtigin E 
gezogen werden, wenn die Abſender dies ausdrü 


fe: payble 
vorgeſchrieben haben, durch einen der Vermer 
en en en ah "en numeraire oder en monnaie 


Fällen wird eine in Papier⸗ 


ts 


. ; ſolchen 
gelb, aud Zahlung als Zahlungsverweigerung 
angeſehen. Iſt der Poſtauftrag mit einem die Zahl⸗ 


25 in r Bere Vermerke nicht ver⸗ 
ehen, ſo wird er dem Zahlungspflichtigen zwar auch 
zur Zahlung in Metallgeld — die lialieniſchen 
Poſtanſtalten nehmen jedoch. falls der Zahlungspflichtige 
erklärt, den auf dem Poſtauftrag angegebenen Betrag 
in Papiergeld zahlen zu wollen, auch ſolche Zablung 
an und bringen alsdann bei Ausſtellung der Poſtan⸗ 
weiſung den nach dem Tagescourſe ſich ergebenden 
Unterſchied zwiſchen Papiergeld und Gold in Abzug. 
* Obftbaukurſe. Alljährlich werden in den 
verſchiedenſten Gegenden unſerer Monarchie Kurſe 
zur Unterweiſung von Seminar⸗ und Volksſchulleh rern 
in der Obſtbaukunde abgehalten. Es wurden nun in 
dem letzten Jahre im Ganzen an 29 Orten 71 Kurſe 
abgehalten. In unſerer Provinz wurden 2 ſolche Kurſe 
veranſtaltet und zwar in Prauſt an der Baumſchule 
des Herrn Radtke 2 Kurſe (Beteiligung derſelben: 
7 Lehrer, 1 Nichtlehrer bezw. 7 Lehrer 3 Nichtlehrer). 
An der Kreisbaumſchule zu Marienwerder wurden drei 
Kurſe abgehalten, an welchen ſich 6, 15 und 15 
Lehrer betheiligten. In Oſtpreußen wurden ſolche 
Kurſe überhaupt nicht und in Poſen wurden 3 Kurſe 
und zwar an der Gärtner⸗Schule zu Koſchmin abge⸗ 
lten. 
5 Bei der Vermehrung der Zahl der Looſe 
der königlich preußiſchen Klaſſen-Lotterie von der 
189. Lotterie, im Jahre 1893, an um 35 620 Stück, 
und zwar der Stammlooſe von 160 000 auf 190 000, 
der Freilooſe von 30 000 auf 35 620 und der Gewinne 
von 95 000 auf 112 935 iſt der Gewinnplan babin 
geändert worden, daß der Hauptgewinn der 4. Klose 
von 600000 Mk. auf 506000 Mk. berobge 
worden ift, ferner die beiden Gewinne zu je 300 
Mark eingezogen und ſtatt derſelben zwei Gewine 
je 200 000 ME. eingeſtellt worden find, währen Er 
danach verfügbare Betrag von 300 000 Mk. bi 


9 Mk. 1500 Mk., 500 Mk. und 300 Mk. Ver⸗ 
Wien gefunden hat. So ſind in jeder der drei 
n Klaſſen der 189. Lotterie die betreffenden Ge⸗ 

5 e um 21 und in der 4. Klaſſe um 1559 vermehrt 
orden. Die gleichzeitige Verſtärkung der niedrigſten 

Br une aller Klaſſen zuſammen um 16313 hatte die 
4 lge, daß die Geſammtzahl der Gewinne um 125 über 
i Hälfte der Looſezahl hinausging. Der jetzt ver. 
nieatlichte Plan der 192. Königlich Preußiſchen 
aſſen⸗Lotterie, deren erſte Klaſſe am 8. Januar 

0 gezogen wird, hat nun gegen den früheren Plan 
ne Aenderung inſofern erfahren, als durch das Reſchs⸗ 
abalpelgeſetz vom 27. April 1894 die Reichsſtempel⸗ 
na von Lotterielooſen von bisher 5 pCt. auf nun⸗ 
höht 10 pCt. des planmäßigen Preiſes der Looſe er⸗ 
08 worden iſt und dem zufolge eine Erhöhung auch 
u Preiſes der Looſe der preußiſchen Klaſſen⸗Lotterle 
n der 192. Lotterie an, und zwar: für ein 
ganzes Loos auf 44 Mark, für ein holbes auf 
Fehn ein Viertel auf 11 Mark und für ein 
3 auf 4,40 Mk. für jede der vier Klaſſen einer 
ih terie nothwendig geworden iſt. Dieſer Erhöhung 
eine Erhöhung des Betrags der niedrigſten Ge⸗ 

ne der 2. und 3. 
1 en nunmehr 110 ME. und 160 ME. gegen- 
ne t, damit den Gewinnern im Falle der For! 
1 es Spiels die Erlegung des Preiſes der Frei⸗ 
— ne 3. und 4. Klaſſe ohne weiteren Koſtenaufwand 
5 glicht wird. Die Erhöhung der niedrigſten Ge⸗ 
ge ne der 2. und 3. Klaſſe hat auch eine anderweite 
* gelung einiger anderen Gewinnſätze nothwendig ge⸗ 
acht, wobei indeß an der Regel, die Zahl der Ge⸗ 


* 
* 


ſammtzahl der Looſe ſinken zu laſſen, feſtgehalten iſt. 
8 O Lehrerkonferenz. In der 1. Klaſſe der Schule 
h Neuheide findet am Donnerſtag, den 8. November 
7 den dee Lehrer des Kirchſpiels Neuheide unter Vorſitz 
* Herrn Pfarrer Mootz daſelbſt die amtliche Lehrer⸗ 
guferen ftatt. Auf der Tagesordnung ſtehen eine 
Anntprobe und ein Referat über das Thema: „Wie 
J Schulaufnahmen und Schulentlaſſungen einzu: 
7 * 


Men 

Der Verband der polniſchen Erwerbs⸗ und 
Mähſchafts⸗Genoſſenſchaften in den Provinzen 
aalen und Weſtpreußen umfaßt gegenwärtig 84 Ver⸗ 
dal davon 62 in Poſen, 22 in Weſtpreußen; 14 von 
80 n Vereinen haben ihren Sitz in Dörfern. Die 
Nanz der Genoſſenſchaftsbank welſt in Aktiven und 
Miſtwen 8,337,929 Mk. auf; die Geſammtzahl der 
ni dlieder beträgt 28,815, von denen 15.386 Land⸗ 
luuhe, 5651 Handwerker ſind. Von dem im abge⸗ 

enen Vereinsjahre von den Genoſſenſchaften er⸗ 


aalen Reingewinn in Höhe von 292,362 Mk. entfallen 


76,305 Mk; die Antheile der Mitglieder der Genoſſen⸗ 


halten betragen 3,412,090 Mk., die Depoſiten 

„106,545 Mk. der Reſervefonds 1.369,043 Mt. 

1 Weidegang. Die bisherige, verhältnißmäßlg 
gelinde Witterung geſtattete noch immer den Weide⸗ 
sichs des Rindviehes. Nur vereinzelte Beſitzer ſahen 
R wegen Mangel an Weide zur Einſtellung ihrer 

inder veranlaßt. 

' Die Winterſaaten find unter dem Einfluſſe 
cher recht günſtigen Witterung während und nach der 

aatzeit gut aufgegangen und find die Landwirthe 
u Gegend, namentlich die der Höhe mit dem 

Be Winterſaaten ſehr zufrieden. 
dh, arktbericht. Der heutige Wochenmarkt zeigte 
kehr, ren Friedrich Wilhelmsplatze nur geringen Ver⸗ 
N ’ xeger war das Treiben 9 gei eL 
Elbing. Butter, welche 1 Mk. der Fiſchbrücke am 
war reichlich zu haben. Eler war pro Pfund koſtete, 
1 Mk. pro Mandel. wen twenig und koſteten 

e el. Der Geflügelmarkt hatt 

ner, Enten⸗ d Gänſern e einige 
Hühner, 2 und Gänſerümpfe aufzumetj 
Der Gemüſemarkt war auch heute noch wie früher 11 
beſchickt. Schwach beſetzt war der Obſtmarkt, wo Pflaumen 
15—20 Pfg., Aepfel 30—35 Pfg. pro Zweilttermaß 
koſteten. Birnen waren ſaſt gar keine mehr zu ſehen. 
Der Fiſchmarkt wer mit Hechten reichlich verſehen. 
Auch konnte man Zander, Flundern u. a. kaufen. 
Aale und Karpfen waren nur wenig. Von Räucher⸗ 
waaren gab es Aale, Flundern, Dorſche und Heringe. 
Die Kartoffeln koſten jetzt 2,40 Mk. pro Neu⸗Scheffel. 
f O Perſonalnotiz. Herr Lehrer Papke in Krebs⸗ 
elde iſt aus Geſundheitsrückſichten auf ſeinen Wunſch 
8 den Kreis Danziger Höbe verſetzt, woſelbſt ihm die 
Verwaltung der alleinigen Lehrerſtelle in Groß⸗Bölkau 
übertragen worden iſt. 


unsere Leut“ 


Undlic i 
streue Gemüth dieſes Juden warmen, in jeiner 
Schlichtheit mitunter ergreifenden Ausdruck und es 


es r u 
Rn, affes kam gerade in dieſem Rahmen z 


Reiz 


ſammtbild durch eingeflochtene, ſtark gewagte Witze 
en den in geſanglicher Hinſicht mehr als mangel⸗ 
aften Vortrag etwas beeinträchtigt wurde. 


anzen ein. 
| pale Sorgfalt zugewendet und auch das Zuſammen⸗ 
* ging flott von Statten. Te Bern: 


Rich durch Verſtärkung der Mittelgewinne zu 


Klaſſe von bisher 105 Mk. und 


une nicht unter die Hälfte der planmäßigen Ge⸗ 


die Dividende 169,729 Mk., auf den Reſervefonds 


Im Theater⸗Conzeſſionsweſen ſoll eine tlef⸗ 
greifende Aenderung eingeführt werden. 
einigermaßen überraſcht, daß, nachdem erſt vor nicht 
langer Zeit gemeldet worden, daß ein Ausſchußantrag 
im Bundesrath zur Annahme gelangt ſei, der eine 
Reihe von Anträgen zuſammenfaßte, die eine Ab⸗ 
änderung der Gewerbeordnung bezweckten, jetzt aufs 
Neue der Antrag auf zwei weitere Aenderungen ein⸗ 
gebracht und den Ausſchüſſen überwleſen worden iſt. 
Da es ſich angegebenermaßen auch um den Gewerbe⸗ 
betrieb von Schauſpiel⸗Unternehmern handelt, ſo iſt 
die Vermuthung laut geworden, daß der Antrag eine 
Folge der kürzlich verbreiteten, allerdings nicht be⸗ 
glaubigten Nachricht jet, daß der Kaiſer in Betreff 
der Aufführung der „Weber“ in Berlin und auf 
verſchiedenen Bühnen in der Provinz vom Miniſterium 
des Innern Bericht eingefordert und die Vorlegung 
des die Aufführung freigebenden Erkenntniſſes des 
Oberverwaltungsgerichtes verlangt habe. Dieſe Ver⸗ 
muthung iſt indeß nicht richtig, ſondern der Ab⸗ 
änderungsantrag Preußens berührt dem Vernehmen 
nach nur die finanzielle Seite des Theaterunter⸗ 
nehmens und iſt durch die in den letzten Jahren 
häufig erfolgten Zuſammenbrüche ſolcher Unternehm⸗ 
ungen veranlaßt worden, die namentlich dadurch her⸗ 
beigeführt wurden, daß es bei Beginn an den er⸗ 
forderlichen Mitteln gefehlt hatte. Es iſt bekannt, 
wie dadurch nicht nur zahlreiche Gewerbetreibende, 
die Credit gewährt hatten, geſchädigt worden, ſondern 
auch namentlich viele bei Theatern beſchäftigte Per⸗ 
ſonen der Noth und dem Elend preisgegeben ſind. 
Allerdings beſtimmt bereits die revidlrte Gewerbe- 
ordnung, daß die Erlaubniß zu dem in Rede 
ſtehenden Gewerbebetrieb zu verſagen ſei, wenn die 
Behörde auf Grund von Thatſachen die Ueber⸗ 
zeugung gewinnt, daß der Nachſuchende die zu dem 
beabſichtigten Gewerbebetriebe erforderliche Zuver⸗ 
läſſigkeit, insbeſondere in ſittlicher, artiſtiſcher und 
finanzieller Hinſicht, nicht beſitzt. Aber der Geſuch⸗ 
ſteller iſt nicht verpflichtet, das Unternehmen, dem 
er ſich zuwenden will, nach Lokal, Gattung der Vor⸗ 
ſtellungen, Größe und Zuſammenſetzung feiner Ge⸗ 
ſellſchaft und fo weiter zu bezeichnen. Sell aber die 
Prüfung der finanziellen Zuverläſſigkeit Werth haben, 
ſo muß die Geltung der Erlaubniß auf ein beſtimmtes 
Unternehmen beſchränkt werden, ſo daß für ein anderes 
oder ein weſentlich verändertes Unternehmen eine 
neue Erlaubniß erforderlich iſt. Der neu eingebrachte 
Aenderungsantrag geht nun dahin, die Geltung der 


Erlaubniß auf ein beſtimmtes Unternehmen zu be⸗ 


ſchränken, ſo daß für ein anderes oder ein weſentlich 
verändertes Unternehmen eine neue Erlaubniß er⸗ 
forderlich iſt. 


Sport. 


Radfahrer ⸗Gautag. Der Herbſtgautag des 
Gauverbandes Poſen (25) des deutſchen Radfahrer⸗ 
bundes fand am Sonntag in Schneidemühl ſtatt. 
Der geplante Korſo mußte des ſchlechten Wetters 
wegen ausfallen. Nach einem gemeinſchaftlichem Feſt⸗ 
mahl wurde in die Verhandlungen eingetreten, welche 
vom Vorſitzenden, Stiller⸗Poſen, geleitet wurden. Die 
Radfahrer - Vereine Poſen, Bromberg. Dt. Krone, 
Schneidemühl ꝛc. waren durch Delegirte vertreten. 
Die Mitgliederzahl des Gauverbandes hat ſich im 
vergangenen Jahre von 202 auf 244 erhöht. Drei 
Vereine — OſtrowoerRadfahrer⸗Verein, Dt. Kroner 
Radfahrer⸗Verein und Radfahrer⸗Verein „Germania“⸗ 
Poſen — ſind dem Bunde neu beigetreten. Dem 
Verein für Radwettfahren zu Poſen ſind 200 Mark 
überwieſen worden. Der Vorfitzende berichtete ſodann 
über die Bundesverhandlungen. Der Kaſſenbeſtand 
beträgt zur Zeit nur 564 Mk. gegen 736 Mk. im ver⸗ 
gangenen Jahre. Dem Kaſſirer Herrn Dudy⸗Brom⸗ 
berg wurde Entlaſtung ertheilt und ihm für die ge⸗ 
wiſſenhafte Kaſſenverwaltung durch Erheben von den 
Sitzen gedankt. In den Etat für 1894 —95 werden 
100 Mk. für Verwaltungskoſten, 150 Mk. zur Förde⸗ 
rung des Tourenfahrens, 150 Mk. als Unterſtützung 
der Rennbahnen, je 50 Mk. jür Kunſt⸗ und Chauſſee⸗ 


wettfahren und 150 Mk. für Diſtanzfahren eingeſtellt.] T 


Der nächſtjährige Herbſtgautag ſoll in Bromberg, der 
Frühjahrsgautag in Poſen und ein nun auch all⸗ 
jährlich abzuhaltender Sommergautag im Süden der 
Provinz ſtattfinden. Bei der Wahl des geſammten 
Vorſtandes wurde der langjährige Gau⸗ und jetzige 
Ehrenvorſitzende Schreiber-Bromberg zum Gauvor⸗ 
ſitzenden, und Stlller-Poſen zum ſtellvertretenden 
Gauvorſitzenden, Matthäus⸗Poſen zum Schriftführer, 
Dudy⸗Bromberg zum Kaffirer und Udo Buſſe⸗Poſen 
zum Fahrwart gewählt. Die Gautouren jollen erſt 
auf dem Frühjahrsgautage feſtgeſetzt werden. Nach 


Beendigung der Verhandlungen fand eine vom Schneide⸗ 


mühler Radfahrerklub veranftaltete Feſtlichkelt ſtatt, 
deren Glanzpunkt das Auftreten des Kunſtfahrers 
Albrecht aus Frankfurt a. M. bildete. 


8 Literatur. 
Ste ah iſt der Titel einer humoriſtiſchen 
eben erſchienenen vierten Heft 
Kunſt“ (Verlag von Ri 5 
60 Pf) den Leſern als nodeg po, 


wird. 
er 
Kavalleriegenerale, der ſeine Mußezeit lergeiſch ai 


Neben 
a. und Flotte findet auch der 

eſem neueſten nz 
regendſten iuſtrirten Selige Bereich tan dur 
Text und Illuſtration. Ein Naturforſcher⸗ Ausflug 
wird von Karl Miſchke im frischen Ton des ſelbſt 
häufig Erlebten geſchildert, und die fröhliche Schaar 
der botantſirenden Studenten dem Leſer in farbiger 
Schilderung vorgeführt. An die Freuden der Wein⸗ 
leſe knüpft ein prächtiger, modern empfundener Silens 
kopf von R. Armeniſe au, der unter Weinlaub hervor⸗ 
lugend, die ſelige Wonne harmloſen Rauſches ver⸗ 
törpert. Die großen Kunſtbeilagen find wieder ein⸗ 
mal mit vollendetem Geſchmack gewählt und in meiſter⸗ 
hafter Technik ausgeführt. Die Jahrgänge der 
„Modernen Kunſt“ entwickeln ſich immer mehr zu 
einem Alamanch neueſten künſtleriſchen Schaffens jeder 
Richtung. = 


Gartenarbeiten im November. 


11 5 Bedecken von Beeten und Geböl zen, welche 
empfindlich gegen Winterkälte find, iſt Taub zu bes 
ſchaffen, um bei Eintritt von leichtem Froſt eine Schutz⸗ 
decke geben zu können. Hochſtämmige ſowie niedrige 
Roſen werden vorſichtig niedergelegt, damit ſie ſpäter 
bedeckt werden können. Das beſte Deckmaterlal für 
Roſen ſind Zweige der Rothtanne, mit denen man ſie 
belegt. Man bedeckt jedoch nicht früher, als bis ein 
leichter Froſt eingetreten iſt. Raſenflächen, welche im 


Es hat f 


geboten fi 


angeſäet werden jollen, 
ind jetzt umzugraben, ebenſo werden die leer 
gewordenen Blumenbeete tief umgeſtochen. Im 
Gemüſegarten ſäet man in dieſem Monat noch auf 
friſch gegrabene Beete Peterſilie und Mohrrüben, um 
dieſelben im nüchſten Frühjahre zeitig benutzen zu 
können. Winterſalat kann nach Anfang des Monats 
auf Beete verpflanzt werden und giebt bei gelindem 
Wetter noch ſpät im Jahre Erträge, Winterrettig, 
rothe Rüben, Kohlrabi und Sellerie ſind vor ſtärkeren 
Fröſten aus der Erde zu nehmen, dagegen halten 
Möhren, Peterſilienwurzeln und Paſtinak die erſten 
leichten Fröſte gut aus und wachſen an ſonnigen 
Tagen noch weiter, weshalb man ſich mit dem Heraus⸗ 
nehmen dieſer Gemüſe nicht zu ſehr beeilen braucht. 
Das Einernten nehme man möglichſt bei trockener 
Witterung vor, weil ſich die Gemüſe dann beſſer im 
Keller halten. Winter» Porree kann im Freien den 
Winter hindurch ſtehen bleiben, aber es tft auch gut, 
einen Theil davon zum ſofortigen Gebrauch in den 
Keller zu ſchaffen. Die Spargelſtengel ſind jetzt ab⸗ 
zuſchneiden und am beſten zu verbrennen, um die etwa 
darin enthaltenen Larven der Spargelfliege zu ver⸗ 
nichten, die Beete mit Dung zu bekarren und denſelben 
unterzugraben, den Boden aber rauh liegen zu laſſen. 
Die Erdbeerbeete bedecke man in der Art und Weiſe 
mit kurzem Dünger, daß man denſelben um die Staude 
herumlagern läßt, da letztere leicht abſterben, wenn 
ſie beſchüttet werden und iſt es nothwendig, dieſe Ar⸗ 
beit vor dem Schneefall auszuführen. Compoſthaufen 
ſollen vor Eintritt des Winters umgeſtochen werden 
und bereitet man ſich dergleichen in folgender Weiſe. 
Man nehme thieriſchen Dünger, Blut, Knochenmehl, 
Haare, Federn, Aſche, Ofenruß, Straßenkehricht, aus⸗ 
gejätetes Unkraut, Abfälle aus Holzſtällen, Lumpen, 
Ziegelmehl, Malzkeime, Hornſpähne ꝛc. Dieſe Stoffe 
bringt man ſchichtenweiſe mit gebranntem, pulverigem 
Kalk und Gyps ſtark überſtreut, auf einen 
Haufen, welcher alsdann auf allen Seiten und auch 
oben auf 30 Centimeter hoch mit guter Erde überdeckt 
wird. Durch dieſe Erdumhüllung ſticht man von Zeit 
zu Zeit einige Löcher, in welche nach und nach öfter 
Dungjauche, Blut, Wäſchelauge und Küchen⸗Abwaſch⸗ 
waſſer eingegoſſen wird, um die Maſſe zu befeuchten. 
Dieſe Anfeuchtung iſt durchaus nöthig, um die im 
Haufen lagernden Pflanzen und thieriſchen Stoffe 
ſchneller zu zerſetzen. Iſt die Verrottung ſo weit vor⸗ 
geſchritten, daß die faſerigen Stoffe moderig und zer⸗ 
reiblich geworden ſind, ſo arbeitet man den Haufen 
mehrmals durch und begießt ihn noch öfters mit 
Jauche. Im Frühling ſtreut man dieſe Compoſterde 
über die Beete mit Gemüſepflanzen dünn aus. Die 
Wirkung auf dieſelben, wie auch auf Blumenpflanzungen 


nüchſten Frühjahr friſch 


iſt eine vorzügliche. 
Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 31. Okt. Der neue Statthalter 
von Elſaß⸗ Lothringen, Fürſt Hohenlohe⸗ 
Langenburg wird in den nächſten Tagen 
nach Straßburg reiſen und ſein neues Amt 
antreten. i 

Berlin, 31. Okt. Die aus Livadia ein⸗ 
laufenden Nachrichten über das Befinden des 
Zaren conſtatiren eine gefährliche Wendung, 
die durch den Hinzutritt einer Lungen⸗ 
entzündung hervorgerufen wurde. Der Zar 
hatte geſtern Abend ſtarkes Fieber, der Puls 
ging ſehr ſchwach, Appetit war faſt gar nicht 
vorhanden, die Schwäche hat zugenommen, 
das Blutſpeien hat ſich verſtürkt und die 
Anſchwellung hat weitere Fortſchritte ge⸗ 
macht. Auch die in London, Paris und 
Wien eingelaufenen Nachrichten lauten troſt⸗ 
los. In London wurden geſtern Abend be⸗ 
reits Extrablätter mit der Nachricht vom 
Dode des Zaren verbreitet. Prinz und 
Prinzeſſin von Wales begeben ſich heute auf 
dringenden Wunſch der Zarin nach Livadia, 
auch der Kronprinz von Dänemark wird heute 
dorthin abreiſen. i 

Berlin, 31. Okt. Der Kaiſer hat durch 

abinetsordre den Staatsſekretär Frhrn. 
von Biberſtein zum Staatsminiſter unter Be⸗ 
aſſung in ſeinen bisherigen Funktionen er⸗ 
nannt. Man erblickt darin einen beſonderen 
Beweis kaiſerlichen Vertrauens. 

Berlin, 31. Ott. Profeſſor Leyden, 
welcher zum 29. d. M. den Beginn ſeiner 
Klinik in der Charité angekündigt hatte, hat 
die Nachricht hierher gelangen laſſen, daß er 
unter den obwaltenden Verhältniſſen den 
Zeitpunkt ſeiner Rückkehr vorläufig noch nicht 
beſtimmen könnte. 

Wien, 31. Okt. Die Nachrichten aus 
Livadia laſſen das Schlimmſte befürchten. 
Man glaubt, daß die Vermählung des Thron⸗ 
olgers nun doch ſchon morgen erfolgen 
werde, nachdem auch der Oberzeremonien⸗ 
meiſter aus Petersburg in Livadia einge⸗ 
troffen iſt. 

Graz, 31. Ott. In klerikalen Kreiſen 
verlautet, der Kaiſer werde den kirchen⸗ 
politiſchen Vorlagen ſeine Sanktion nicht er⸗ 
theilen; in Rom ſei man darüber bereits 
unterrichtet. Die genannten Vorlagen ſollen, 
wie es heißt, in der Schwebe gehalten und 
das Volk über deren Nothwendigkeit befragt 
werden. 

Trieſt, 31. Okt. Aus Tarenzo werden 
neuerdings Unruhen der zweiſprachigen 
Straßentafeln wegen gemeldet. di 

Petersburg, 31. Okt. Die aus Livadia 
einlaufenden Nachrichten wirken ungemein 
deprimirend. Das Volk ſteht in ane auf 
den Straßen und beſpricht die amtlichen 
Bulletins, die das Schfimmite als bevorſtehend 

re ie Tubereuloſe des Groß⸗ 
erſcheinen laſſen. Die = . 
fürſten Alexis hat derartige Fortſchritte ge⸗ 
macht, daß die Aerzte dringend eine Reiſe 
nach Algier fordern. 

Madrid, 31. Okt. Nach der geſtrigen 
Sitzung des Miniſterrathes ſtellten ſämmtliche 
Miniſter dem Präſidenten Sagaſta ihre 
Portefeuilles zur Verfügung, da eine Ver⸗ 
ſtändigung über die wirthſchaftlichen Fragen 
nicht zu erzielen war. Man erwartet, die 
Königin werde Sagaſta mit der Bildung 


Börje: Matt. 
t 
e 
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eines Conzentrationsminiſteriums betrauen, 
in welchem alle Parteien der Mehrheit ver⸗ 
treten ſein ſollen. 
London, 31. Okt. Depeſchen aus 
Tientſin melden den Tod der jungen Kaiſerin 
Dahonala. Der Pekinger Hof ſoll beſchloſſen 
haben, wegen der gegenwärtigen politiſchen 
Lage das Ereigniß nicht offiziell bekannt zu 
geben. Trauer ſoll erſt angelegt werden, 
wenn die Feierlichkeiten anläßlich des 60. 
Geburtstages der verwittweten Kaiſerin 
Mutter vorüber ſein werden. Die Verſtorbene 
hat übrigens keinen Einfluß beſeſſen. 
Newyork, 31. Okt. Bei einem vorgeſtern 
in Laurel⸗Run gegen das Haus einer 
ungariſchen Familie ausgeführten Dynamit⸗ 
attentats wurden drei Perſonen getödtet und 
zehn verwundet. Mehrere Verdächtige ſind 
verhaftet worden, darunter ein Italiener, 
bei welchem Sprengſtoffe vorgefunden wurden. 
FEE ELTERNTEIL RT FRE ERE EIER FE IKTELTEEERTE 


Weſel. Unſere Willtbrordt⸗Kirche iſt faſt fertig, 
und der Tag der Einweihung des renovirten alt⸗ 
ehrwürdigen Baudenkmals wird bald von Sr. Majeſtät 
dem Kalſer — der zu dieſer Feier erwartet wird — 
beſtimmt werden. Di: noch fehlenden Mittel zur 
Vollendung und Beendigung des vor zehn Jahren in 
Angriff genommenen Baues werden durch die durch Aller⸗ 
höchſte Cabinets⸗Ordre genehmigte letzte Lotterie auf⸗ 
gebracht. Die letzte Ziehung dieſer Kirchen⸗Lotterie, 
welche recht namhafte Gewinne bis zu 90 000 Mk. 
als Haupttreffer aufzuweiſen hat, findet bereits am 
9. November a. c. ſtatt und hat das Comitee wie ſeit⸗ 
her dem Bankhauſe Carl Heintze in Berlin, Unter 
den Linden 3, den Generalvertrieb übertragen, von 
wo aus alle eingehenden Looſe-Beſtellungen prompteſt 
erledigt werden. Die bisherigen Lotterien erfreuten 
ſich einer beſonderen regen Theilnahme und waren 
die beliebten Looſe ſtets vor der Ziehung geräumt, 
es iſt daher rathſam, eine rechtzeitige Veſtellung vor⸗ 
zunehmen, um zu dieſer letzten Weſeler Geld-Lotterie 
Looſe zu erhalten. 


Borſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 31. Okt. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
| 30.10. 30 10. 
100,00 | 100,00 
10,10 100,10 
101,20 101,10 


3 


Cours vom 
3½ pCt. O Wer Pfandbriefe 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Gold rente 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,10 | 100,00 
Be Auinoten . 7-7, 234,00 | 221,45 
De . Banknoten 164,00 | 163,95 
Deutſche Reichsanleihe e 105,80 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,75 105,80 
„ 10: un ur nein ae 83,90 | 84,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119 00 119,00 
Produkten-Börſe. 
Cours DEI... . % BE - azendue 30.110. | 30 10. 
Weizen er ori 127,20 128,20 
I rn ; 10950 136,70 
Roggen Oktober 108,70 110,25 
n 116,00 117,50 
Tendenz: Feſt. 

Petroleum looo 18,90 18,90 
ee 43,50 43,50 
i 44,00 44,20 


Mai 2; . 
Spiritus Oktober 35,50 35,6) 


on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 51,00 A Bit 
Loco nicht contingentirt . . 31,50 „ Brief. 
Loco contingentirt 50,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt . 31,00 „ Geld. 
Danzig, 30. Okt. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſt. M 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 124 —126 
. 5 121 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
“ ee. 28 00, RR 2 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. | 124 
Fa 89,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 123 
Roggen (p. 714 Qual.⸗Gew.): behauptet. 
ruſſicch poiniſe S Ye 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin ER 7 1 n 
Ken * * * * * —— . a 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte: große (66000 Don: 9 ... | 119—130 
kleine (625—660 9) . ... + > - 
afer, eh An. S 97—104 
rbſen, inländiſchehte | ie 


m Tranſit 
Rüben, inländiſche 


bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. x | 
Seiden-Fabrik 
G. Henneberg (x. x. Hotin., Zürich. 


eater, 


Wally Martens. 
Mit theilweiſe neuen Decorationen! 
Zum erſten Male: 


Don Juan. 


Große Oper in 2 Akten von Mozart. 
Textbücher an der Kaſſe des 
Stadttheaters. 


Freitag, den 2. November er.: 
Ausser Abonnement. 
Gasparone. 
Operette in 3 Akten von Millöcker. 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 31. October er. Abends 8“ Uhr: 


Verſammlung TE 
in „Gewerbehaus““, 
agesordnung: 
1) Vortrag des Herrn Dr. Laudon: „Der Elb 
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts.“ e es 
2) Referat über die politiſche Lage. 


Der Vorſtand. 
Tages⸗Ordnung 
Echt ruſſiſche 


Sludtretorbukten-Situn 414 
Gummi. Boats 


am 2. November 1894. 
beſtes Fabrikat, 


1) Neuwahl eines Schiedsmannes des 
III. Bezirks. 


2) A eines Vorſtehers der Armen⸗ 
aſſe 


3) Neuwahl der Erſatz⸗Commiſſion. 

4) Petitionen. 

5) Umgeſtaltung der Communalſteuer. 

6) Kämmerei⸗Baurechnung pro 13925 
7) Vertretung eines Lehrers. 

8) Beitritt zur Ruhegehaltskaſſe a 


neueſte Faco 
mit un ae 


Mittelſchullehrer. 
9) Beſetzung einer Bureauaſſiſtentenſtelle. 
10) Beſetzung einer ſtändigen Hilfs⸗ 
arbeiterſtelle. 
11) Beſchaffung von Inventarienſtücken. 
12) Verkauf einer Parzelle an den 
Bahnfiskus. 
Elbing, den 30. Oktober 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Boots 


mit Krimmerbeſatz für 5.50 


Damen⸗Halb⸗ 
Boots 


gez. Horn. . ron 
3 mit wollenem Tricot⸗ 
Auswär tige ricot⸗Futter 


— i für 3,55 
2. Ant. genen auh ichen. ass, 
erlobt: Fräulein Anna Bumke mi 5 
5 a ge A. Jacob⸗Brom⸗ Herren- 00 9 
erg. — Fräulein Ida Gewert mi i 
dem Lehrer Herrn E. Dobrick Königs- un oem fuer 


berg. — Frl. Amalie Schulemann⸗ W 565) 


Se Drama berren. Gummi. 
Ghlloſchen 
mit wollenem Tricot⸗Futter 


Trappönen 55 J. rakt. 
Schiffsarzt der deutschen Oiiafete⸗ 
a? 15 Diane nige 27 
— arie itt⸗Königs⸗ 
gr upplitt⸗Königs⸗ 
— A ˙ 
Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Oktober 1894. 
Geburten: Zahntechniker Louis 
Rodenberg S. — Fabrikarbeiter Guſtav 
Sbozuy S. — Arbeiter Martin Glodde 
S. — Schmied Eduard Schulz S. — 
Schmied Wilhelm Grajetzki S. — Tiſch⸗ 
ler Wilhelm Hoffmann S. 
Aufgebote: 


— 


Königsberg i. Pr. 
für T2 


a ee gente 
Damen- 
Gummi- Galoſchen 


Lehmann⸗Mathildenhöh 48 = 
Kaufmann Max Gottſchalk Ait 

mit wollenem Tricot⸗Futter 
für B. 10. 


40 J. — Kaufm. Friedr. Huebner⸗ 
Th. Jacoby. 


Theatermaler Auguſt 
Wolff mit Olga Babic. — Arbei N 
Sei, Mod-Danbigen mit Want N Waanurt IE 
eig ⸗ N | tim 2 
Sterbefälle: Arbeiter Guſtav Labs S Natur- 2 
5 ae Re: panptjteneramts- N 4 Lern 2 
iener enrö 25 | 
Arbe . ihn d 95 — 8 eine E 
rbeiterfrau Wilhelmine Harwardt = t Pad nr: = 
Mielke 45 J. be La | 8 Bier S 
EEE TTT * N 108 
Inn. Mühlendamm 38, „ aaa 
&uifer-Dnnorama| . ese 
u hab ; / 
oil Bode: „ |RSelckmann, gdf. 
Wellausſlellung von Chicago. — 
1 % men nie, * 
Donnerstag: Liedertafel. |5 Mannesschwäche 
Donne d 3 ; heilt gründen 
Aer A Bere ee: p am und andauernd 
Entenbraten. N * Had. Mt. Bisenz 
Gänsebräten. Wien IX. 
—.— e 
chwarz 8 ee . 
wei N brieflich, 


Gebackene Rinderfleck. 
Königsberger Rinderfleck. 
Trotz ſoliden Preiſen vorzüglich. 
E. Hildebrandt, 
Viehhof. 
Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Senfgurken 60 Pf., 
Dillgurken 5—10 Pf., 
Preißelbeeren 60 Pf. 

Adolf Ladwig, 


bei Na. 
Ber nh. Janzen. Gerresheim, Oberſtraße 20. 


Meininger 1 Mark-Loose 


Loose à 1 Mark, 11 


Daselbst ist zu haben das 5 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung. 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm 
incl. Frankatur. . 


Dank. 


Gelenk⸗Rheumatismus darnieder. 


meinen armen 
ſchön, daß er 
geſund iſt. 


Hohe = f 
N 


Mein Sohn Emil lag 1 

er 
behandelnde Arzt ſagte, er müßte daran 
Monate lang krank liegen. Herr Dr. 
med. Volbeding, homöop. Arzt in 
Düsseldorf, Koenigsalle 6, heilte 
Jungen in 14 Tagen jo 


wieder ganz fisch und] Koscher! Felle Günſe aoſcher! 


sind in allen Lotteriegeschäften und in den durch 


Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 
Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) 


Eingetragene 


Wasserhelles 


Schutzmarke. 


ist für Wiederverkäufer bei der 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Julius Arke. J. H. Koch. 

A. Danielowski. Herm. May. 
Benno Damus Nachf. J. Nickel. 

W. Dückmann. Arthur Lerique. 
R. Finneisen. Eugen Lotto. 

F. Froese. F. Plohmann. 

J. F. Gerlach. J. E. Preuss. 
Eduard Harder. G. Rahnenführer. 
Joh. Janzen. Herm. Regier. 
Otto Jeromin. Rud. Reich. 
Hugo John. Robert v. Riesen. 
Adolph Kellner Nachf. Rudolph Sausse. 


J. Sinesz jun., 


Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


9. Weseler Geld-Lotterie. 


— — 
— — 
— 


Mark baares Geld. 
Ziehung am 9. November 1894. | 
& Loos 3 Mk. Porto und Liste 30 Pfg. 


Der 1. Hauptgewinn voriger Lotterie 
wurde bei mir gewonnen. 


Für Alle Welt. 


Illuſtrirte Familien⸗Zeitſchrift. 


Preis des Vierzehntagsheftes nur 40 Pfg. 


Jährlich 28 Hefte. Jedes Heft enthält mindeſteus 24 dreiſpaltige 
PT Groß ⸗Folio⸗Seiten. 


Der Jahrgang beginnt mit dem Abdruck dreier großzer und 
äußerſt ſpannend geſchriebener Romane: 


Polypenarme vn Hans Richter, 
Eine Todſünde von H. Conway und 
Die Thierbändigerin F. 5. Zobellib, 


denen ſich weitere Romane, ſowie zahlreiche Novellen und Humoresken 
anſchließen werden. 


Populäre Artikel über alle wine Fortſchritte, Er⸗ 

findungen und Entdeckungen aus den Gebieten der Wiſſen⸗ 

ſchaft und Induſtrie. Humor in Wort und Bild. Briefkasten. 
Eine Specialität bietet „Für Alle Welt“ in ihren 


farbigen Illuſtrationen SE 


und übertrifft hierin alle beſtehenden Familienblätter. 


jeder Abonnent erhält 
mit dem 1. Hefte eine 


farbige Extra-Kunstbeilage 
„Ungestüme Gäste“. 
Dieſes Kunſtblatt eignet ſich vortrefflich zu einem herrlichen 


Wandſchmuck! 

nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
Abonnements entgegen (Poſtzeitungsliſte 2398). Das ſoeben 
erſchienene Probeheft ſendet jede Buchhandlung auf Wunſch zur Anſicht. 
Berlin W. 57, 


treffen heute zu bill. Preiſen ein 
Nr. 38. Lange Hinterſtr. Nr. 38. 


Drei Kronen- sicherheits-O e! 


bietet neben seinem erystallklaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 


werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich aufgewogen. f 
Das wasserhelle Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: . 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


— 
= 5 
Hauptgewinne: 90,000, 40,000, 10, 000 


Georg Joseph, Berlin C., crünsir.2.| :: 


Deutſches Verlagshaus Bong & Co. 


* kreuzs., v. 380 M. an. 
1anınoSs, Ohne Anz. à 15 M. mon. 


Franco 4 wöch. Prob nd. = 
Fabrik Stern, Berlin, Neandorski. 16. Dom. Mühlen Oſtyr. 
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Petroleum 


erst bei einer Erhitzung auf 130 0 pahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 
entzündet, was bei gewöhnlichem stand. white Petroleum oft schon bei 112 ° Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand. white Petroleum gegenüber 
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H. Schaumburg. 8 
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Herren Profeſſoren 
Prof. Dr. Brandt, Klauſenburg, 
„ „ Delffs, Heidelberg, 


erprobt und empfohlen von den F 


„ Eichhorst, Zürich, 

„ Emmert, Bern, 

„ Frerichs (h), Berlin, 

„ Gardner, Glasgobo, 

„ . Sieti (5), München, 

„ Forster, Birmingham, 

„ Freund, Straßburg 1, E. 
v. Hebra, Wien, 

„ Hertz, Amſterdam, 8 | 
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Gensralarzt Dr. Henrici, Poſen, 
Prof. Dr. Hirsch, Berlin, 

„ Kohlschütter, Halle a. &. 
„ Korczynsky, Krakau, 

„ Lamb, Warſchau, 

„ Lücke, Straßburg i. E. 

„ Martins, Roſtock i. M. 

„ v. Nussbaum (h), München, 
„ Reclam (5), Leipzig, 

„ v. Rokitansky, Innsbruck, 
„ Schaaffhausen, Bonn, 

„ 1. Soederstädt, Kaſau, 

„ Spencer, Briftol, 

„ Stintzing, Jena, 

„ v. Stoffella, Wlen, 

„ Virchow, Berlin, 

„ v. Scanzon!, Würzburg, 

„ Witt, Copenhagen, 

„ Zdekauer, St. Petersburg. 
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De Man laſſe ſich die Broſchüre mi x 
ausführlichen Profeſſorengutachten pen een 2 
yon einigen Hundert practiſchen Aerzten, i 
Analyſen der Chemiker ꝛc. kommen. 

= Zwecken 
— Prag 7 2 Welener Art es 
auch sei, haben jemals solche Em- 
pfehlungen zur Seite gestanden. 


Apotheker 


Richard Brandts Schwelzerpillen 


find hente in der ganzen Welt, ſowohl von der 
Wiſſenſchaft als dem Publitum als sicher und 
unschädlich wirkendes, angenehmes und 
dabei so billiges = E > 9 
#_ Haus- und Heilmittel bei 


Störungen in den Unterleibs- 


organen, 
b uhlgang, zur Gewohnheit 
net 1 — Siuhlverhaltung u. daraus 5 
eniſtehenden Beſchwerden, wie: Leber- und X 
Admorrhoidalleiden Kopfschmerzen, 
Schwindel, Athemnoth, Herzklopfen, 
‚ Beklemmung, Appetitlosigkeit, 3 
Blähungen, Aufstossen, Blutandrang # 
naoh Kopf und Brust c. hochgeſchätzt. 


potheker 


= Richard Brandts Schweizerpillen # 
a find wegen ihrer milden Wirkung als 


Blutreinigungsmittel 
ſehr bellebt und werden auch von Frauen 
gern genommen, welche ſie den ſcharf wire 
kenden Salzen, Bitterwäſſern, Tropfen, Mix⸗ 
turen ꝛc. vorziehen. x 4 
Man schütze sich beim 
g ſtets Apothek 
älſchungen und verlange ſte potheker M 
ze Bi Brandt's Schweizerpillen, welche in 
faſt jeder Apothete a Schachtel Mt. 1.— erhältlich 
und als Etiquette ein weißes Kreuz in rothem 
Felde wle obenſtehende Abbildung tragen muß! 
Die Beſtandthelle der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schwelzerpillen find Ex⸗ F 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, f 
Aboſynth jet Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 8 
dazu Gentlan⸗ u. Bitterkleepulver in gleichen 5 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen en 
tm Gewicht von 0,12 herzuſtellen. x 
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Depöt: Apotheke zum goldenen 
Adler, Elbing, Fiſcherſtr. 45/46. 


Sprengſteine, 
Pflaſterſteine 


verkauft 


Haupt- 
50000 fl. 
i. Werthe v. g 


sind zu beziehen von der Verwaltung der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in Meiningen. 


Nr. 256. 


Der Roman eines 
HgGäßlichen. 


Von F. v. Bülow. 


Nachdruck verboten. 
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„Bit es werthvoll?“ fragte ich, die Scherben 
zuſammenleſend. 

Ste erröthete wieder. 
von mir.“ 

„Sie malen?“ fragte ich, um irgend etwas 
zu ſagen. 

Sie bejahte. „O bitte, bemühen Sie ſich 
nicht weiter. Das können ja die Wirthsleute 
aufräumen.“ 

Lächelnd und grüßend verließ ſie das Zimmer. 
Mir aber kam mit den bunten Scherben ein 
Zettelchen in die Hand, das vielleicht mit dem 
Teller zuſammen der Taſche entglitten war. Ich 
ſah es daraufhin an und fand eine Art Ver⸗ 


zeichniß: 

„Auf Beſtellung: 12 Unterſetzer 
(Trompeter von Säckingen mit Blumenrand, 
wie die vorigen) à Mk. 3. 

Zur Anſicht vorzulegen: Majolika mit Wein⸗ 
lättern ꝛc.“ 

Mit dem Zettelchen eilte ich der Baroneſſe 
nach, die ich bald erreichte. 
„Iſt das nicht ein Kommiſſionszettel, gnädiges 


Fräulein?“ 
Sie nahm das Papierchen, ſah mich etwas 
errſchrocken an, dankte haſtig und eilte weiter. 


Geſchäftsfreundes zu gedenken. ging ich ihr 
llangſam nach. Sie hatte gar ſo verwirrt und 
gedrückt ausgeſehen. 2 
Sie trat in das Geſchäft von Fränzel und 
Söhne, das einzige, einigermaßen elegante 
agazin der Stadt Knüppelnitz. 
Am Schaufenſter hingen Unterſetzer mit 
Anuſtrationen aus dem Trompeter, das Stück 
zu drei Mark ausgezeichnet. Ich zweifle nicht 
mehr daran, daß ſie in der Stille der Morgen⸗ 
ſtunden ihre kleine Arbeiten zum Verkauf hier⸗ 
bertrug. War es ihr nur auf dieſe Weiſe 
möglich, eine Eleganz zur Schau zu tragen, die 
in Egberts Augen vielleicht ihr Hauptreiz ge⸗ 
weien? 
Mir graute vor dieſem unter glänzendem 
Firniß verborgenen Elend! 


„Nur eine Arbeit. 


nicht ein? Es 
Ohne meines in der fetten Ente wartenden 


Der Hausfr ad. 


Tägliche Beilage zur „Altprer 
3 Eeibing, den 1. Nove 


en Zeitung“. 
1894. 


Am nächſten Tage wanderte ich um bie feſt⸗ 
geſetzte Nachmittagsſtunde mit Sophie nach dem 

farrhaus hinunter. 

Sophie trug einen alten Mantel und ein 
flocktges Seidentuch um das Haar geſchlungen, 
welch letzteres ihr entzückend ſtand; aber ſie 
machte ein Märtyrer⸗Geſicht. 

„Ich habe alſo geſtern die Bekanntſchaft von 
Fräulein von Golnow gemacht,“ berichtete ich, 
„und fie zeigte ſich dabei keineswegs als Furie. 
Die Augen wird ſie Dir wohl nicht auskrallen.“ 

„Es wäre mir einerlei, wenn ſie's thäte.“ 

„So? Du redeſt wirklich wie ein Kind.“ 

Sie ſah zu mir auf mit einem lieben, weichen 
Blick, wie ein kleines Mädchen, das geſcholten 
wurde und Abbitte thut. 

„Ich habe keine Sympathie für dieſe Gabriele 
Golnow,“ ſagte ſie. „Ein Mädchen ſollte ſich 
ſchämen, hinter einen Mann herzulaufen, der 
nichts von ihr wiſſen will. Da würde ich 
tauſendmal lieber ſterben! lieber ſterben!“ 

Sie ſtarrte düſter entſchloſſen vor ſich hin. 

„Aber wenn Egbert ihr vorſpiegelte, er liebe 
ſie? Ich halte das nicht für ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich.“ 

„Unwahrſcheinlich?“ rief ſie. „Ich weiß, 
daß er fie geliebt hat, ſeit Jahren geliebt, viel⸗ 
leicht heute noch liebt, trotz alledem!“ 

„Aber er zeigt ihr jetzt doch deutlich genug, 
daß er nichts mehr mit ihr zu thun haben will. 
Sie iſt ebenſo arm und ebenſo verwöhnt und 
anſpruchsvoll wie er; und darum kann er ſie 
nicht heirathen. Warum ſieht ſie denn das 
handelt ſich doch um ſeine 
Exiſtenz! Wenn ſie ihn wirklich liebt, ſollte ſie 
ihm das Eingehen einer Heirath, die ihn zum 
vermögenden Mann macht, zu erleichtern ſuchen! 
Aber ſie thut das Gegentheil!“ f 

Sie ſprach mit Bitterkeit, und ich wunderte 
mich nicht. Denken zu müſſen, daß ihr ange⸗ 
beteter Egbert fie ihres Geldes wegen erwählt, 
während ſein Herz ſich zu einer andern hin⸗ 
gezogen fühlte, das war freilich empfindlich 
genug! Nach echter Frauenart warf ſie ihren 
Groll nicht auf den eigentlichen Schuldigen“ 
ſondern auf die unglückliche Rivalin. 

Mit von der Schneeluft gerötheten Geſichtern 
erreichten wir das Pfarrhaus. 

Fräulein Marie hatte uns kommen ſehen 
und empfing uns in der Hausthür. „Sie iſt 
ſchon da!“ ſagte ſie erregt. „Wie lieb von 
Ihnen, zu kommen, Komteſſe! Treten Sie nur 


raſch ein, es iſt jo kalt. Der Vater hat in 
Knüppelwitz Konferenz.“ 

Wir folgten ihr durch den traulichen Flur 
in das noch traulichere Wohnzimmer. An einem 
der mit blühenden Geranien geſchmückten Fenſter 
ſtand die Baroneſſe, in ein enges, pelzverbrämtes 
Tuchkleid gehüllt. Sie hatte das Stirnhaar 
nach der eben aufkommenden Mode verſchnitten 
und ins Geſicht gekämmt, was mir damals ſehr 
ſonderbar erſchien. 

Sophie ging raſch auf ſie zu, und man 
konnte nichts Ungezwungneres ſehen, als die 
Art, wie die beiden einander begrüßten. Sie 
kannten ſich aus der Zeit, da die, Väter noch 
miteinander verkehrt hatten. 

„Sind Sie zu Fuß gekommen Komtefje?* 

„Ja, der Weg iſt nicht weit“. 

„Haben Sie ſich nicht naſſe Füße geholt?“ 

„O nein. Bei dieſer klaren Kälte macht 
der Schnee nicht naß.“ 

Fräulein Marie ſchien erregter, als die 
beiden andern Mädchen. Jedenfalls war ſie 
diejenige, die ſich am wenigſten verſtellen 
konnte. 

„Möchten Sie ſich nicht einmal unſere 
jungen Hündchen anſehen, Graf?“ fragte ſie 
mich. „Ihr Quartier iſt im Holzſchuppen.“ 

Ich folgte ihrem Wink; aber als wir im 
Holzſchuppen anlangten, fehlen fie die Hunde 
vergeſſen zu haben. Sie ließ ſich auf den 
Holzblock nieder, rang die Hände und ſeufzte: 
„Es iſt etwas Entſetzliches! Begreifen Sie, wie 
ein Mann das Mädchen, das er liebt, einfach 
im Stiche laſſen, und eins, das er nicht liebt, 
heirathen kann?“ 

„O ja, Fräulein Marie; begreifen kann ich 
das allenfalls. Es iſt nicht jedermanns Sache, 

zu entbehren und zu arbeiten.“ 

„Wer nicht arbeiten mag, ſollte auch nicht 
das Glück der Liebe genießen dürfen!“ rief ſie 
lebhaft. 

„Ein Mann, der um Exiſtenzſorgen los zu 
werden, heirathet, iſt das Verächtlichſte, was es 
giebt; mögen Sie es beſchönigen, wie Sie 
wollen!“ ; 

„Sie urtheilen ſcharf.“ 

„Ich wollte, alle thäten es in dieſem Fall.“ 

Sie war erſtaunlich beredt über dieſen Ge⸗ 
danken und faßte ihre Gedanken in ſo klare 
Worte, daß es ein Vergnügen war, ihr zuzu⸗ 
hören. Sicherheit und ruhiges Selbſtvertrauen 
ſchien ſie für ſich und ihren Verlobten zu be⸗ 
ſitzen. Das batte wohl auch zu allermeiſt den 
ewig zagenden und zweifelnden Hobelſpahn zu 
dem Mädchen hingezogen. 

Es war über unſerem Geſpräch dunkel ge⸗ 
worden und wir hatten es kaum bemerkt. Jetzt 
ſprang ſie erſchrocken auf. „Ich muß ja drinnen 
die Lampe anzünden und den Kaffee bringen. 
Und ich habe Sie mit Ihrem Huſten die ganze 
Zeit im Kalten ſtehen laſſen. O, was bin ich 
gedankenlos!“ 

Als wir über den verſchneiten Hof gingen, 
kam Hobelſpahn eben von der Straße herein. 


Sie begrüßte ihn mit einer herzlichen Freude 
daß ich bei mir ſelbſt dachte: Sie fragt nicht 
viel nach Schönheit, ſonſt könnte der ungelenke, 
knöcherne Emanuel Hobelſpahn unmöglich dieſen 
Enthuſiasmus hervorrufen. . 

Während wir Männer von außen die Läden 
ſchloſſen, eilte Marie ins Haus und machle 
Licht. Wir folgten dann und fanden im Wohn⸗ 
zimmer Sophie und Gabriele Golnow, bei 
mit rothgeweinten Augen, am Tiſch ſitzen. 
Marie brachte angenehm duftenden Kaffee und 
friſchgebackenen Kuchen. Anfangs trugen Hobel⸗ 
ſpahn, ſeine Braut und ich die often der Unter⸗ 
haltung allein; die Baroneſſe Golnow beleble 
ſich indeſſen von Minute zu Minute und begann 
jo allerliebſt zu plaudern, daß ich mir des 
guten Egbert Neigung für das graziöſe, tem 
peramentvolle Mädchen ſchon erklären konnte. 

Sophie beharrte in Schweigen. Aber ſie 
ſaß ziemlich dicht neben mir, hatte die Hand 
auf die meine gelegt und ließ fie da liegen. 
Mich armen Thoren durchrieſelten heimliche 
Schauer des Entzückens. Vielleicht nahm | 
mich in ihrer Zerſtreutheit für Egbert; aber i 
wagte mich kaum zu rühren, kaum ein Wort z 
reden, aus Furcht, ſie möchte aus ihrem Traum 
erwachen. j 

Hobelſpahn hatte den Schlitten mitgebracht, 
und wir fuhren zu dreien den in weitem Bogen 
den Hügel hinabſteigenden Fahrweg nach dem 
Schloſſe zurück. 

Einige Tage ſpäter erſt fand ich Gelegenheit, 
mich bei Sophie nach dem Ergebniß ihrer Unter⸗ 
redung mit Gabriele zu erkundigen. Ich trat 
nämlich in das am Ende der Anlage ſtehende 
Treibhaus ein, um die erſtarrten Hände zu 
wärmen. Zu meiner Ueberraſchung bemerkte 
ich Sophie, die Roſen und Kamelien abſchnitt. 

„Was machſt Du denn? Es hat doch nicht 
wieder jemand Geburtstag?“ N 

„Nein, ich will die Blumen der Gabriele 
Golnow ſchicken mit ein paar Zeilen. Sie wird 
doch nur darüber weinen, die Arme; aber was 
kann ich thun?! Es hat eben jeder ſeinen ſtarken 
Kummer und muß verſuchen, jo oder jo damit 
fertig zu werden.“ 

„Weiß Egbert, daß Du ſie geſprochen?“ 

„Ja. Ich hatte ihm ja eine Menge von 
ihr zu ſagen.“ a 

„Er war wohl etwas ungnädig?“ 

„Er war .. . . wie immer. Er jagt, daß, 
wie die Dinge doch einmal liegen, ſeine ſchein⸗ 
bare Härte viel weniger grauſam ſei, als ein 
nutzloſes Aufreißen alter Wunden wäre. Und 
da hat er Recht. Es ſei hart für ſie; aber ein 
Jeder muß ſehen, wie er mit ſeinem Theil Un⸗ 
glück fertig wird. Nicht wahr, Stephan?“ 

„Ja, nur das es dem einen leichter wird, 
dem andern ſchwerer.“ 

„Stephan! Ich möchte Dich wegen einer 
Sache fragen.“ 

„Frage nur.“ 

Sie ſah mich nachdenklich und überaus ernſt⸗ 
haft an. > 


hat „Sage mir, bitte, ob Du es für ein Unrecht 
lebt ge zu beigalen, Den 17 ne 
„ d. h. ich meine, r liebt, als andere 
Renſchen d e, nicht meh 
5 nah: ein Unrecht nicht immer; aber für ein 
kr: d. Stephan,“ rief ſie mit leidenſchaftlicher 
regung, brach aber kurz ab. 

„Was denn?” 

„Nichts. Ich muß nach Haufe.“ 

Damit lief fie fort. 
0 aß die Unterredung zwiſchen Sophie und 
abrlele die Dinge nicht weſentlich geändert 
alte, bewies mir das Benehmen unſeres Braut: 
eaten zur Genüge. Sophie wurde immer 
Ötelgjamer, immer ſchattenhofter; aber auch 

berts Gelaſſenheit hielt nicht ſtand. Es war 
fir pie Sehenden ein unerquicklicher Zuſtand; 
die Hauptbetheiligten mußte; es nahezu un⸗ 
Aräglich fein. 

Ich batte einmal wieder beim Holzen zu 
un gehabt und ſchlenderte, nachdem die Tages⸗ 
Abet draußen erledigt, meine Pfeife rauchend, 
zm Schloſſe zu. In der Neſſelnzer Höhle, 
m. 00 das alte Steinkreuz die Gabelung des 

eges bezeichnet, traf ich zu meiner nicht ge⸗ 
nigen Ueberraſchung Egbert, der im langen 

tantel, die Hände in den Taſchen, die Pelz⸗ 
ir tief ins Geſicht gedrückt, durch den 
bauenden Schnee ſtapfte.! 
e Hollah, Stephan!“ rief er mir kordial ent⸗ 
gegen. „Sag mal, haft Du's ſehrg eilig?“ 

„Nein. Warum?“ 

8 „Du könnteſt mir einen rieſigen Gefallen 
hun.“ Er näherte ſich mir und fuhr in ver⸗ 
Kautichem Halbton fort: „Habe da nämlich eine 
tale Affaire mit 'nem kleinen Frauenzimmer. 
N Die alte Leier! Das unbequeme kleine 

Ing will abſolut nicht kapiren, daß man beim 
douſſiren ſeine Neigung fragen kann, beim 
Nate ben indeſſen andere Faktoren berückſichtigen 


g „Frauenzimmer ſind manchmal merkwürdig 


1 
4 
4 


wer von Begriffen!“ ſagte ich in demſelben 


achtete nicht auf die Ironie. „Sie 

& mir faktiſch keine Ruhe, und ſo habe ich 
entſchließen müſſen, meinen Einfluß noch 
al perſönlich zur Geltung zu bringen.“ 

b 0 „Wie? Du wollteſt ..“ ich brach ab, weil 
A noch rechtzeitig bedachte, daß der Edle von 
einem Eingeweihtſein nichts wußte. 

„Nichts, was Sophie zu nahe tritt; beruhige 
N Du lieber Gott, wenns erlaubt wäre, 
ſeh där der letzte, der ſich weigerte, zwei bis 
eben nette Mädels auf einmal mit meiner 
| 5 * z beglücken. In dieſer Beziehung ſind 
— die Muſelmänner weit voraus. Alſo ich 
bene, Dir aufrichtig dankbar, wenn Du mich 
uägleiteteſt Das Frauenzimmer iſt verzweifelt 
m zu allen möglichen Thorheiten fähig. 
enn ſie Dich in der Nähe weiß, wird ſie ſich 
ezähmen.“ 
„Wo ſindeſt Du fie?“ 


„Sie wollte mich in der Mühle erwarten. 
Da ſitzt ſie wahrſcheinlich ſchon bei der dicken 
Müllerin in der Hinterſtube und zappelt.“ 

„Dann wollen wir uns möglichſt beeilen.“ 

„Es iſt immer eine fatale Geſchichte um ſo 
eine Liebe,“ philoſophirte der Edle im Weiter: 
gehen. „Hat man's mit einer Frau zu thun, 
jo riskirt man, von dem Ehemann über den 
Haufen geſchoſſen zu werden, und iſt's ein Mädel, 
ſo ſetzt ſie Himmel und Erde in Bewegung, um 
geheirathet zu werden.“ 

Das ging mir aber doch über den Spaß. 

„Schämſt Du Dich wirklich nicht,“ fuhr ich 
auf, „Dich über dieſe ſogenannte „Fatalitäten“ 
zu beſchweren, während Du ſelbſt dabet eitel 
Jammer und Herzeleid ausſäeſt! Haſt Du denn 
gar kein Atom von Ehre und Anſtand im 
Leibe?“ 

Auf ſeiner weißen Stirn ſchwoll die Zornes⸗ 
ader, und ſeine kalten Augen blitzten wie Stahl. 
Allein er bezwang ſich, biß auf den Schnurr⸗ 
bart und ſagte: „man könnte nicht behaupten, 
daß Du den Vortheil, den Dir die Vertuſchung 
jener kleinen Geldaffaire über mich eingeräumt, 
nicht auszunützen verſtändeſt, Herr Vetter.“ 

So parierte er den Hieb und machte mich 
ſtumm. Das war inſofern ganz gut, als ich 
einen ſehr raſchen Schritt eingeſchlagen hatte, 
wobei das Reden Egberts ſchwache Lunge an⸗ 
greifen mußte. 

Als wir aus der Höhle traten, hatten wir 
die ſchneebedeckte Mühle dicht hinter uns. Ein 
Müllerknecht that die Eiszapfen fort, die ſich 
während des Thauwetters um das Räderwerk 
geſetzt hatten: eine ganze Alpenlandſchaft von 
kriſtallnen Nadeln und Hörnern. 

Wenige Schritte noch gingen wir, da öffnete 
ſich das Pförtchen des Wohngebäudes, und die 
zierliche Geſtalt des Fräuleins von Golnow 
erſchien auf der Schwelle. 

Ich zog mich nach rückwärts, während 
Egbert leihtfüßig auf fie zueilte. Als ich mich 
einmal nach ihnen umſah, hielt er das Mädchen 
eng umſchlungen. 

Anfangs fühlte ich mich in Sophies Seele 
beleidigt; aber eigene Ueberlegung ſagte mir, daß 
er, nachdem er einmal eingewilligt, ſie wiederzu⸗ 
ſehen, ziemlich machtlos war. Er war mir jo 
immer noch verſtändlicher, als vorhin, und ich 
dachte darüber nach, daß dieſe, mit ihrer 
Blaſiertheit prahlenden Genußmenſchen ſich noch 
ſchlimmer zu zeigen lieben, als ſie wirklich ſind. 

So ſtand ich am Ausgang der Höhle Schild⸗ 
wach, ging unverdroſſen auf und ab und ſah 
dabei, wenn mein Geſicht der Mühle zuge⸗ 
wandt war, das Pärchen gleichfalls auf- und 
nieder gehen, wie es ſchien, in lebhaſtem Ge⸗ 
ſpräch. Plötzlich hörte ich einen Aufſchrei des 
Schreckens und dann Egberts Stimme laut 
rufend: „Mädchen! — Gabriele! — Herr des 
Himmels!“ — Faſt gleichzeitig ſchlug ein 
ſchwerer Körper im Waſſer des Mühlbachs auf. 

ch war im Umſehen am Platze, aber doch 
nicht ſo ſchnell, um nicht Egbert vor mir in den 


Bach ſpringen zu jehen. 

Der Mühlbach war nicht tief, das Waſſer 
ging einem Mann bis an die Hüften; aber das 
Gefälle war ſtark und das todtbringende Räder⸗ 
werk in unmittelbarer Nähe. 

Es war Egbert noch geglückt, die Röcke des 
Mädchens zu faſſen und er hielt ſie krampfhaft 
feſt, während er ſich zugleich an der Böſchung 
ſtützte. Ich ſah in ſein leichenblaſſes, entſtelltes 
Geſicht und rief ihm Muth zu, denn er beſoß 
nicht Körperkraft genug, um mehr zu thun, als 
ſich ſelbſt und das beſinnungsloſe Mädchen mit 
äußerſter Anſtrengung zu halten. 

Mit mir zugleich war der Müllerknecht 
herbeigeellt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber das Ende einer Herzogin 
ſchreibt man dem „Hambg. Korr.“ aus Mad⸗ 
rid: Im größten Elend ſtarb hier die Herzogin 
von Santona, die noch vor 8 Jahren ein 
Vermögen von mehr als 100 Millionen 
Peſetas beſeſſen hatte, das ſie nach und nach 
durch ihre unglaubliche Verſchwendungsſucht 
und infolge von Erbſchaftsprozeſſen, die von 
ihrer Verwandtſchaft gegen ſie angeſtrengt 
wurden, bis auf den letzten Heller verlor. 
Die hohe Frau, die von der Madrider Ge⸗ 
ſellſchaft faſt ganz vergeſſen war, hatte ſich 
erſt vor kurzem durch ein ſenſationelles Buch, 
in welchem ſie ihre Leidensgeſchichte ſchilderte, 
wieder in Erinnerung zu bringen verſucht. 
Einſt — und es iſt noch nicht lange her — 
war die Herzogin eine der gefeiertſten und 
beliebteſten Perſönlichkeiten in Madrid. Als 
im Jahre 1865 die Cholera ausbrach, leiſtete 
die edle Fran unbezahlbare Dienſte, indem 
ſie ihr Kapital den Armen zur Verfügung 
ſtellte und ſich ſelbſt der größten Gefahr aus⸗ 
ſetzte. Ihre Selbſtverleugnung und Mild⸗ 
herzigkeit trugen ihr damals einen hohen 
Orden ein, den ſie wohl verdient hatte. Kurz 
darauf gründete fie das Jeſushoſpital. das 


ſpäter gleichfalls zur Konkursmaſſe geſchlagen 


wurde. Einen großen Theil ihres Vermögens 
opferte ſie für politiſche Zwecke, um die 
bourboniſche Dynaſtie wieder zur Herrſchaft 
zu bringen. Immer zeigte ſie ſich, ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch ſie auch war, als vornehme und 
edeldenkende Dame. Einmal hob ſie in letzter 
Stunde einen Ball auf, der ein Vermögen 
gekoſtet hatte, weil ihr kurz vorher gemeldet 
worden war, daß Papſt Pius IX. geſtorben 
ſei. Ein anderes Mal bot man ihr Juwelen 
einer Edeldame, die ſich in großer Geld⸗ 
verlegenheit befand, für eine Million Peſetas 
zum Kaufe an. Sie gab das Geld ohne zu 
zögern hin und ſchickte am folgenden Tage 
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der betreffenden Dame die Juwelen zuuu 
indem ſie ihr ſagen ließ, daß ſie die Ang gen, 
heit als erledigt betrachte und das Geld T 
zurückverlange. Solche und ähnliche Extra 
ganzen haben endlich den unvermeidlich 
finanziellen Ruin der Herzogin herbeigeführ | 
Bon allen, denen fie nicht eine Wopttpätert! 
geweſen, verhöhnt und verſtoßen, iſt die Am 
Frau vor Gram und Kummer nun in da 
Blüthe ihrer Jahre ins Grab geſunken. Wa 
lich ein tragiſches Menſchenſchickſal. 
— Der ſchwarze Mann als Ga 
bringer. In der Generalprobe von Trieſ“ 
Drama „Ottilie“ im Wiener Raimund Then“ 
ſtand Fräulein B. auf der Szene und bekam 
dem betrogenen Gatten ihre Schuld. 2° 
Künſtlerin ſchluchzte herzzerbrechend. Plön, 
verwandelten ſich ihre Züge, mit verklärt 7 
Geſichte ſchritt fie zum Fenſter der Sali 
dekoration und rief hinter die Kuliſſen: K 
jo kommen Sie doch her, bitle, kommen 
doch herein.“ Der im Parquet ſitzende 2 9 
tor, der Dichter und der Regiſſeur bIM 
ſich verdutzt an. .. Die Wendung MT 
nicht in der Rolle. Was war geſchehen? 2 
Erklärung iſt folgende: Fräulein B. iſt I 
abergläubiſch und knüpft an gewiſſe Ding 
Zeichen von Glück oder Unglück. So bebaut 
ein Rauchfangkehrer, wenn man ihm aum 
Morgen begegnet, Sieg und Erfolg; wenn ( 
Nachmittags in die Sehweite tritt, das Gegen 
theil. Nun war während der großen Ge 
ſtändnißſzene ein Rauchfangkehrer gerade vor 
dem Salonfenſter aufgetaucht. Der Anblig 
des ſchwarzen Geſellen wirkte elektriſirend und 
erfüllte die Bruſt der Künſtlerin mit den 
froheſten Ahnungen. Der Rauchfangkehrer 
fühlte ſich ſehr geſchmeichelt, als er von Fräl 
lein B. zu einer kleinen Annäherung ermunte 
wurde, und — Abends in der Vorſtellung 
„ſiegte die Heroine, wie ſie wollte.“ 4 
— Der neue Wein hat, wie man a 
der Pfalz ſchreibt, bereits ſeinen Namen © 
halten, und zwar heißt er „Wei⸗Hai⸗ We! 
nach dem aus dem chineſiſch⸗japaniſchen KA 
bekannten Seehafen. Der „Neue“ von 18 
hieß „Turko“, der von 1877 „Schi 
(ruſſiſch⸗türkiſcher Krieg) und der von 18° 
„Arabia“, nach Arabi⸗Paſcha, dem türkiſcht 
General. Hoffentlich wird der Nächitiähr 
nicht „Leiſt“ getauft werden, weil erſt gepeitſch 
werden müßte, wer ihn trinken joll.- = 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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